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England rüſſtet.
Dergrößerung der Guftmacht,

Angeſichts der ungeheuren franzöſiſchen Luftverſtärkungen

London, 27. Juni. Jm Unterhaus gab geſtern Nach-
mittag Premierminiſter Baldwin eine wichtige Erklärung
über die Verſtärkung der britiſchen Luftwaffe
ab. Die Regierung habe beſchloſſen, für die notwendigen
Bedürfniſſe der Flotte, der Armee und der indiſchen Ueber
ſeegebiete eine britiſche Luftverteidigungsmacht
zu ſchaffen, die genügend ſtark iſt, um Großbritannien gegen
die Bedrohungen der größten Luftmacht
zu ſchützen, die innerhalb der erreichbaren Zone liegt. Dieſe
Luftwaffe ſoll teilweiſe auf einer regulären und mili-

täriſchen Baſis, teilweiſe auf einer territorialen oder Re
ſervebaſis organiſiert werden. Zuerſt ſoll die neue Luft
waffe aus 52 Geſchwadern beſtehen. Die neuen Vor-
ſchriften würden dazu führen, der brauchbaren Stärke der

Luftwaffe weitere 34 Geſchwader zuzuführen. Der
Staatsſekretär für das Flaggweſen habe Jnſtruktionen er-
halten, dieſen Beſchluß ſofort in Wirkung treten zu
laſſen. Boldwin fügte hinzu daß die britiſche Regierung
gerne mit den anderen Regierungen zuſammenarbeiten würde,
um die Flugrüſtungen nach den Grundlagen des Waſhing-
ton Vertrages zu beſchränken. Der Staatsſekretär für das
Flugweſen erklärte, daß die Koſten für die Vergrößerung
der Luftwaffe kaum eine halbe Million Pfund Sterling
überſchreiten würden.

Die Erklärungen Bald wins über die Verſtärkung
des britiſchen Flugdienſtes bedenten, daß England namentlich
von der Verſtärkung der franzöſiſchen Flugdienſte Kenntnis
genommen hat und daß es jetzt im Flugweſen mit Frankreich
in Konkurrenz tritt. In der Preſſe und in der Oeffent-
lichkeit bedauert man wohl den Beſchluß, weil er die bereits
außerordentlich hohen militäriſchen Ausgaben weiter ver
größert; trotzdem iſt man jedoch nicht gewillt, zuzugeben/
daß Großbritannien auch weiterhin hinter Frankreich
zurückſteht. In dem Abendblatt „Star“ wird die Anſicht
ausgeſprochen, daß die Verſtärkung der Luftwaffe nicht
notwendigerweiſe eine Vorbereitung für einen neuen
Krieg zu ſein braucht, trotzdem ſie in ihrer Wirkung giner
Vorbereitung für den nächſten Krieg gleich kommt. Die
Zeitung fügt hinzu, daß die britiſche Regierung darnach
ſtrebt, gegen die ungeheure Vergrößerung der
ſranzöſiſchen Luftwaffe Stellung zu nehmen. Es
wird darauf hingewieſen, daß Frankreich Ende 1923 2006
Flugmaſchinen beſitzen wird und es wird die Frage grſtellt,
gegen wen Frankreich dieſe Vorbereitungen trifft angeſichts
ver Tatſache, daß Deutſchland entwaffnet iſt. Der Beſchluß
Großbritanniens in dieſer Frage erinnert an den Flotten-
wettbau, der vor dem Kriege zwiſchen Großbritannien und
Deutſchland ſtattgefunden hat.

Frunzöſiſche „biebenswürdigkeiten“ an England
Paris, 27. Juni. Jm Anſchluß an die franzöſiſch-

belgiſchen Dementis, mit denen die Veröffentlichungen
des „Obſerver“ über die Beziehungen Frankreichs zu Dr.
Dorten als falſch hingeſtellt wurden, kommt der „Matin“
noch einmal auf ſeine eigenen Enthüllungen zurück, in
denen er die Engländer im Ruhrgebiet beſchuldigte, die
Gründung einer rheiniſchen Republik mit preußiſcher Unter-
ſtützung betrieben zu haben.

Die Engländer werden über dieſes Produkt franzö-
ſiſcher Gehirnerweichung nur lächeln können.

Der Kölner Berichterſtatter des „Daily Chroniele“
ſagt, ſeine Nachrichten hätten ihn überzeugt, daß die Fran-
zoſen die auf die Errichtung einer rheiniſchen Repu-
blik gerichtete Politik fallen gelaſſen hätten und ihre
Politik ſich ſtärker zu einer Annexion s politik ent-
wickelt hätte. Jedermann im Rheinlande ſei ſicher, daß
ein äußerſt ſtarker Druck nötig ſein würde, um
die Franzoſen wieder aus dem Rheinlande zu vertreiben.
Der letzte Plan der F anuz ſen ſei, das Rheinland einſchließlich
des Eſſener Vezirks zu behalten.
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Die optimiſtiſchen Anſchauungen der Pariſer Bericht
erſtatter der Londoner Preſſe inbezug auf die letzten Be
ſprechungen zwiſchen Poincare und dem engliſchen Bot-
ſchafter Lord Crewe, der übrigens geſtern mit dem Direktor
der politiſchen Angelegenheiten des Quai d'Orſay eine neue
Unterredung hatte, werden von den offiziöſen franzöſiſchen

Zeitungen nicht geteilt. Sie erklären, daß man noch immer
das Ende der belgiſchen Miniſterkriſe ab-warten müſſe, um England auf ſeine beſtimmten Fragen
beſtimmte Antworten zu erteilen. Poineare ſcheint übrigens
von den Mitteilungen, die ihm Lord Crewe machte, wenig
befriedigt geweſen zu ſein, weil er beſonders über die
Bedingungen der Aufgabe des paſſiven Widerſtandes nicht
die ihm gut erſcheinende Antwort erhalten konnte. Durchaus
ungewißf ſei, ob man zu irgendwelchen mündlichen Be-
ſprechungen entweder zwiſchen Frankreich und England allein,
oder unter Hinzuziehung der übrigen Alliierten gelangen
könnte. Das Terrain wird noch immer ſondiert und vor-
läufig iſt nicht abzuſehen, wie irgend ein Einver-
nehmen erreicht werden könnte. Das „Journal“
behauptet, daß Frankreich ſich Zeit laſſen könne,
zumal dieſe nicht verloren ſei. Die Druckmittel, die im Ruhy-
gebiet angewandt würden, könnten den Zuſammenbruch
Deutſchlands beſchlennigen. Die Früchte reiften. Das Blatt
erklärt es für unrichtig, als ob irgendeine Zuſammenkunft
zwiſchen Poincare und Baldwin in Ausſicht ſtünde.

kbkine engliſche cmmigion in Ruhrgebiet.

London, 26. Juni. Jn hieſigen, Lord Curzon naheſtehenden politiſchen Kreiſen macht man neuerdings kein
Hehl aus der Auffaſſung daß an eine Ueberbrückung der
Differenzen in der Ruhr-Frage zwiſchen London und Paris
kaum in abſehbarer Zeit zu denken ſein werde.
Man vertritt hier nach wie vor die Meinung, wenn bei
einem derartigen Ausgleich nicht eine grundlegende
Regelung des geſamten Komplexes erfolge, ſowürden ſich immerzu wieder neue Differenzen ergeben
müſſen, die neue Unruhe in die Beziehungen zwiſchen
der Downing Street und dem Quai d'Orſay tragen. Vor-
läufig befände man ſich in einem Vorſtadium, und die
britiſche Regierung täte alles, um die Frage von allen
Seiten zu prüfen. Jn dieſem Zuſammenhange gewinnt
die Meldung an Gewicht, daß auf Anregung von
Bald wi en die Rheinlandkommiſſion eine Kommiſſiovn,
beſtehend aus einem engliſchen Oberſten und einem Ober-
leutnant, ins Ruhrgebiet geſandt habe, um an Ort und
Stelle die Einwirkung der Militariſierung der Ruhr-Eiſen-
bahnen auf die Ernährungslage zu ſtudieren und darüber
Bericht zu erſtatten.

Dolſegdienſt iſt Polſsopfer:
Darum gebt weiter zum

Deutſchen Volksopfer!
TCDCRMCCD*3q]nchh e222ogJgJgJgòooeoe2

Im Auftrage Hoovers.
Münſter, 26. Juni. Nach der „Kölniſchen Zeitung“

ſprachen Zwei Amerikaner, Profeſſor Lincoln Hut-
chinſon und Dr. Frank Holder, beim hieſigen Oberpräſi-
denten vor. Sie bereiſen zurzeit im AuftrageHoovers Deutſchland, um Erkundigungen über ſeine Er
nährungslage einzuziehen.

b neue Morde,
Schreckenstage in Buer.

Buer, 26. Juni. Die für die Erſchießung der beiden
belgiſchen Soldaten verhängten Sanktionen werden aufs
rückſichtsloſeſte durchgeführt. Die wegen der Ver
behrsſperre verhafteten Perſonen müſſen die ganze Nacht
auf der Wache mit dem Geſicht zur Wand gekehrt
ſtehend zubringen. Einem wurde ein Auge ausge
ch l a gen. Bisher warden von belgiſchen Soldaten er
ſchoſſen: der 19jährige Elektromonteur Weſemeier und
der 23jährige Bernhard Lambrink, als ſie vor 8 Uhr
abends von einem Spaziergang zurückkehrten. Ein anderer
junger Mann wurde kurz nach 8 Uhr ſchwer ver le tz t,
ebenſo ein Bergmann Schubert. Die Verkehrsſperre iſt
nur dahin gemildert worden, daß Aerzte, Geiſtliche und
Hebammen nach 8 Khr abends mit erhobenen Händen
die Straße betreten dürfen, wenn ſie einen Ausweis vei
ſich führen.

Der dritte Tote heißt Rickert; er iſt ein alterMann, der für das Krankenhaus in Horſt Beſorgungen
machte, wobei er erſchoſſen wurde.

Wie aus Buer gemeldet wird. iſt außer den bereits
genannten Perſonen auch der Sohn des Steigers Werner
am 25. Juni von belgiſchen Soldaten erſchoſſen worden.
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Wertbeſtändige Löhne.
Jmmer eindringlicher wird die Forderung nach wertbe-

ſtändigen Löhnen geſtellt. Es werden verſchiedene Vorſchläge
gemacht.

Der erſte fordert, daß di,e deutſchen Löhne einer Lebens-
haltung entſprechen müßten, die derjenigen in den europäi-
ſchen Jnduſtrieſtaaten gleichwertig ſei. Dieſe Forderung über-
ſieht, daß es in Europa zweierlei Staaten gibt: Sieger
ſtaaten und Beſiegtenſtaaten. Die Arbeiterſchaft der Sie-
gerſtaaten hält nichts vom Jnternationalismus, d. h. gegen-
ſeitiger Duldung; ſie verlangt vielmehr ſchärfſte Ausnutzung
des Sieges; ſie will dauernden Nutzen für die einzelnen
Angehörigen der Siegerſtaaten in Geſtalt einer möglichſt aus-
giebigen Verbeſſerung der Lebenshaltungsmögf
lichkeiten. Jn demſelben Ausmaß, in dem die deutſchen
Löhne über ihren jetzigen Stand erhöht werden, vermindert
ſich vom Standpunkt des Auslandes die Höhe der deutſchen
Reparationszahlungen. Die Arbeiterſchaft der anderen Län-
der iſt zwar gewillt, in die Herabſetzung der deutſchen Zah-
lungen ſoweit einzuwilligen, daß dadurch der bisherige Druck
vom Weltmarkt genommen wird. Darüber hinaus wird ſie
keinen Pfennig nachlaſſen. Soll die Forderung nach Er-
höhung der deutſchen Löhne bis zur Angleichung der deutſchen
an die ausländiſche Lebenshaltung verwirklicht werden, iſt

dafür erſte Vorausſetzung die grundlegende Aenderung des
Verſailler Vertrages, in der Hauptſache Einſtellung
ſämtlicher Reparationszahlungen, die Wieder-
eingliederung der uns genommenen Erzeugerbezirke, die Rück
lieferung der deutſchen Handelsflotte uſw. Für abſehbare
Zeit iſt eine derartige Reviſion des Vertrages von
Verſailles unmöglich. Für dieſen Zuſtand kann
ſich die Arbeiterſchaft bei den Stellen bedanken, die ihr
klar gemacht haben, daß die deutſche Lebenshaltung
von dem Ausgang des Krieges und des Friedens u nab
hängig ſei.

Eine andere Forderung iſt auf Zahlung des Frie-
denslohnes gerichtet. Hier iſt zu bemerken, daß der
einzelne Arbeiter zwar in der Entlohnung teilweiſſe
ſchlechter als im Frieden geſtellt iſt, daß aber die Ge
ſamtheit der Arbeiterſchaft zweifellos mindeſtens eben
ſoviel wie in Friedenszeiten verdient. Daß mancher ein-
zelne Arbeiter nicht mehr erhält, erklärt ſich daraus, daß
eine zu große Zahl unpr'oduktiver Arbeitskräfte bei
zurückgegangener Geſamtproduktion von dem Geſamtlohn
zehrt und daß ſich deshalb natürlich der Anteil des Ein-
zelnen verringern muß. Es kann nicht mehr verteilt wer
den, als erzeugt wird. Bevor nicht dem Friedenslohn die
Friedensleiſtung entſpricht, iſt an ſeine Einführung nicht zu
denken.

Ein weiterer Vorſchlag geht dahin, den Lohn an das
frühere Exiſtenz minimum anzupaſſen. Hier iſt zu
beobachten, daß ein Volk, das große wie die im Frißdens-
vertrag feſtgelegten, Laſten auf ſich nehmen muß wie das
deutſche, nicht an das normale Exiſtenzminimum denken
kann. Außerdem iſt zu berückſichtigen, daß auch das Exi-
ſtenzminimum von dem Grad der Erzeugung be-
dingt wird. Geht z. B. die Getreideernte infolge unzu-
reichender Arbeitsleiſtung in der Landwirtſchaft zurück, kann
der Jnduſtriearbeiter nur dann die früher gewohnte Menge
an Brot eſſen, wenn er durch ſeiner Hände Arbeit dafür
Sorge trägt, daß aus dem Ausland im Wege des Tauſches
gegen Jnduſtrieprodukte eine entſprechende Mehrmenge an
Getreide eingeführt wird. Schließlich iſt zu erwähnen, daß
manche Arbeiterſchichten, beſonders die Jugendlichen,
ſchon ſeit längerer Zeit das Exiſtenzminümum der Vor-
kriegszeit reichlich beſitzen, ohne von ihm den richtigen
Gebrauch zu machen. Es wäre zu überlegen, ob nicht eine
Umſchichtung in den Einkommenverhältniſſen zugunſten
der Bedürftigeren eintreten könnte. Leider widerſpricht die
Gewerkſchaftspolitik dieſer durchaus vernünftigen Erwägung.

Die jeweilige Lohnhöhe iſt und bleibt abhängig von der
Geſtaltung der wirtſchaftlichen Lage. Dieſe wiederum wird
bedingt von der Politik. Gerade die Gewerkſchafts-
politik hat uns aber außenpolitiſch zum Ver-
ſailler Vertrag und innenpolitiſch zur Zwangs-
wirtſchaft gebracht, die neben Verſailles die Haupt-
ſchuld an der unzureichenden Erzeugung von Gebrauchs-
gegenſtänden trägt. Unzureichende Gütererzeugung kann für
einige Zeit auf dem Umweg über ſtärkſte Jnanſpruchnahme
der Notenpreſſe aus vorhandenen Beſtänden ausgeglichen
werden. Sobald dieſe aufgezehrt ſind, können unzureichende
Löhne nur durch ausreichende Gütererzeugung aufgebeſſert
werden.

Auch die Zahl der Angeſchoſſenen ſtellt fich als
höher heraus Unter den Verletzten befindet ſich auch eine
Frau,' die einen ſchweren Bruſtſchuß erlitten hat.



In Gladbeck
wurde ein Jnvalide, der im Krankenhaus als Pflegling
untergebracht iſt, von einem velgiſchen Poſten erſchoſſen.
Ferner wurde in der Nacht ein Mann von 49 Jahren,
z Perſönlichkeit bis jetzt noch nicht feſtgeſtellt iſt, eben
falls von einem belgiſchen Poſten erſchoſſen.
Die Schießwnt der Franzoſen und Velgier kennt keiste

Grenzen.
Wie „Havas“ aus Düſſeldorf meldet, iſt in der gleichen

Nacht, in der durch einen franzöſiſchen Wachtpoſten ein
Hauptmann des 67. franzöſiſchen Jnfanterie- Regiments
getötet wurde, auch ein Soldat des 40. Jnfanterie-
Regiments als Wachtpoſten bei Calkun, nördlich von Düſſel-
dorf, von einem Soldaten des gleichen franzöſiſchen Regi-
ments getötet worden.

Die Jagd auf die Schupobeamten geht weiter.
Hagen, 27. Juni. Vorgeſtern wurden vier Schutze

polizeibeamte am Fuße des Hohen Siebing von den Fran-
zoſen v erhaftet. Die Franzoſen zwangen darauf denRuhrfähreninhaber, ſie über die Ruhr zu ſetzen und ver-
hafteten den Polizeiwachtmeiſter Siegmann aus Rochle, der
ſich an der Ruhrfähre aufhielt.

Franzöſiſcher Terror in Herne.
Herne, 27. Juni. Die 9 Uhr Abendſperre, die bereits

ſeit drei Monaten über die Stadt verhängt iſt, wird nach
wie vor von den Franzoſen mit allen Schikaneſn
durchgeführt An den letzten Abenden ſind wieder ver-
ſchiedene Perſonen nach 9 Uhr abends verhaftet und
mißhandelt worden. Die „Herner Zeitung“, die
wegen der Veröffentlichung der deutſchen Darſtellung über
die Dortmunder Vorfälle von der Beſatzungsbehörde auf
acht Tage verboten worden war, iſt nunmehr von ihr
e auf die Dauer von drei Mon aten verboten

rden.
Wegen Verhaftung eines kommuniſtiſchen Spitzels verurteilt.

Münſter, 26. Juni. Der am 2. Mai verhaftete Polizei
inſpektor Porath aus Recklinghauſen wurde, wie erſt
jetzt bekannt wird, am 11. Juni zu einem Jahr Ge
fängnis und fünf Millionen Mark Geldſtrafe verurteilt,
weil er einen in franzöſiſchen Dienſten ſtehenden Kommu-
niſten namens Ja natſch nach Münſter gebracht hatte.
Jn der Verhandlung vor dem Hattinger Kriegsgericht am
20. Juni wurde der Arbeiter Meiſter aus Hagen wegen
Mißhandlung eines Mädchens, das mit einem franzöſiſchen

in Verkehr ſtand, zu 20 Tagen Gefängnis ver-
rteilt.

Irunnenverſchiebungen im Ruhrgebiet

Mürnſter, 26. Juni. Jn Oberhauſen ſind die bis-
her in der Stadt ſtationierten franzöſiſchen Truppen durch
Belgier abgelöſt worden. Jn Gelſenkirchen, in
Wanne und Wattenſcheid haben Truppenverſchie-
bungen innerhalb der bereits dort liegenden franzöſiſchen
Truppen ſtattgefunden.

Die Stadt Kettwig iſt am 26. Juni von den Fran-
zoſen geräumt worden.

Die Stadt Blankenſtein iſt nach fünfmaliger
Befetzung von den Franzoſen geräumt worden. Der Amt-
mann Thiel vom Amte Blankenſtein befindet ſich noch immer
im Diviſionsgefängnis zu Hattingen.

„Das Ichüümmſte Mißgeſchick Frankreichs
würe, verkunnt zu werden“,

Paris, 26. Juni. Die Pariſer Vereine der auslän-
diſchen und der m r Preſſe haben heutedem Präſidenten illerand ein Feſteſſen gegeben, zu
dem außer Millerand mehrere Mitglieder der Regierung
und die Botſchafter Englands, Amerikas, Belgiens und der
Schweiz geladen waren. Namens der ausländiſchen Preſſe
begrüßte der Pariſer Vertreter der „Times, Huddleſton
den Präſidenten mit einer Anſprache, in der er ſagte: Wir
Alle find Freunde Frankreichs. Wir verſuchen, es zu ver
ſtehen. Wir ſind uns klar über die außer ordentlichen An
ſtrengungen, die es unternehmen mußte, um ſeine Ruinen
wiederherzuſtellen und um in die erſte Reihe der indu-
ſtriellen Länder aufzurücken. Millerand erwiderte mit
einer Rede, in der er u. a. ſagte: Jn allen Ländern iſt,
wie ich glaube, ein merkwürdiger Hang verbreitet, die ein
fachſten „Dinge ſtark aufzubauſchen und am liebſten
die Erklärungen zu glauben, die am ungünſtigſten ſind. Die
Wahrheit iſt klar genug, einfach und viel weniger dunkel
Wenn nach drei Jahre langen vergeblichen Verhandlungen
Frankreich ſich entſchloß, um gemeinſam mit ſeinen belgiſchen
Freunden die Methode zu ändern und den Zwang anzu
wenden, wo die Ueberzeugung ſcheiterte, gibt es dennoch
Leute, die unſeren Handlongen Abſichten zuſchreiben, die
man auf uneingeſtandene Wahrheiten zu gründen ſucht.
Sie, meine Herren, die ſie in unſerer Mitte leben, haben
ſich über uns dabei gut klar werden können. Sie wiſſen, in
welchem Grade uns der Geiſt des Haſſes und der Rache
fern liegt (12) und daß wir alle Ausſchreitu n gen zurück-
weiſen Die zuverläſſigen Freunde ſind oft gezwungen,
in ihren Meinungen auseinanderzugehen. Wir tragen ſolche
vorübergehenden Meinungsverſchiedenheiten leicht, weil zwi
ſchen erprobten Freunden gegenſeitiges Vertrauen feſten Fuß
gefaßt hat Sie alle wiſſen, daß der Frieden der Welt
von der Republik Frankreich nichts zu fürchten hat() Das
ſchlimmſte Mißgeſchick, das uns widerfahren
könnte, wäre, verkannt zu werden.
Bombenattentat im Wiesßadener hauntögßnßof.

Frankfurt a. M., 27. Juni. Geſtern früh erxplodierte
in der Haupthalle des Wiesbadener Hauptbahnhofes eine
BVombe. Sämtliche Scheiben des Gebäudes wurden durch
et Lufkoruck zertrümmert, die Einrichtung zum Teil zer

Durch die Exploſion wurden mehrere Perſonen
setötet bezw. verletzt. Die Franzoſen verhängten die
Straßen und Reiſeſperre über Wiesbaden.

Fortſchritte in boujanne,
Lauſanne, 26. Juni. Heute vormittag erledigte die

politiſche Kommiſſion der Orientkonferenz eine Reihe noth
wückſtändiger Fragen. Sie beſtätigte die Abtretung von
Karagatſch an die Türken und die Feſtſetzung des Tal-
weges der Maritza als Grenze. Der Zeitpunkt der Ab-
tretung wird von den Sachverſtändigen feſtgeſetzt werden,
ebenſo, ob auch das Gebiet von Karagatſch in das Ab-
kommen über den Bevölkerungsaustauſch einbezogen werden
ſoll. Der neue b ulg ar tiſche Delegierte appellierte
noch einmal für einen wirklich wirtſchaftlichen Zugang Bul-
gariens zum Aegäiſchen Meere durch Abtretung von De-
deagatſch an Bulgarien. Die jetzige Form könne Bulgarien
nicht annehmen. Dann beſchloß die Kommiſſion, daß
das franzöſiſch-türkiſche Abkommen über Syrien dem Frie-
densvertrag in einem Anhange beigefügt werden ſoll Die

Türken erklären ſich ſchließlich einverſtanden, daß Bulgarien
und Portugal in das mit den Verbündeten abzuſchließende
Wirtſchaftsabkommen eingeſchloſſen werden ſollen.

Venizelos betonte am Montag Abend General
Pellet gegenüber noch einmal, daß Griechenland auf einem
beſchleunigten Friedensſchluſſe beſtehen müſſe.
daß in vier bis fünf Tagen ſich die Sachverſtändigen
völlig geeinigt haben werden.

Hie geſehliche Feſtlegung von jndexößnen,
Berlin, 26. Juni. Ueber die Verhandlungen im Reichs

arbeitsminiſterium wegen der Wertbeſtändigkeit der
Löhne ſind in der Preſſe Notizen erſchienen, wonach
der Reichsarbeitsminiſter von ſich aus auf geſetzlichem Wege
vorgehen werde, falls eine Einigung innerhalb der Zentral-
arbeitsgemeinſchaft über die Durchführung der Anpaſſung
der Löhne und Gehälter an den Lebenshaltungsinder nicht
erzielt werden ſollte. Da dies irrtümlich dahin verſtanden
werden könnte, daß das Reichsarbeitsminiſterium ſchon jetzt
entſchloſſen ſei, die Anpaſſung an den Jnderx durch Geſetzes
vorſchriften vorzuſchreiben, weiſt das Reichsarveitsminiſterium
demgegenüber ausdrücklich darauf hin, daß es zu der Zrage,
wie die Anpaſſung durchzuführen ſei, noch nicht end-
gültig Stellung genommen habe. Die diesbezüglichen Ver-
handlungen dienten lediglich zur Klärung der verſchiedenen
Meinungen. Endgültige Beſchlüſſe ſind bisher nur über die
Not wendigkeit der Verbeſſerung des Jndex gefaßt worden.

kine Erſüärung Roßbuchs,

Berlin, 27. Juni. Zu der Parchimer Mordſache läßt
Roßbach durch ſe.nen Verteidiger erklären, daß er dieſen
Dingen völlig fernſtehe und daß er ſchon deshalb an
dieſen Vorgängen unmöglich habe mitwirken können, da er
ſich ja ſeit dem 17. März in Unterſuchungshaft befinde
Die Annahme, daß er dieſen Mord vom Leipziger Unter-
ſuchungsgefängnis aus organiſiert haben ſolle, ſei mehr
als töricht.

Aus Stadt und Amgebung
Der Fernbrief 1000 Mark.

Die Sätze ab 1. Auguſt.
Wie bereits berichtet, tritt außer der Portoerhöhung

am 1. Juli eine weitere Erhöhung aller Poſt-,
Fernſprech- und Telegraphengebühren am 1. Auguſt in
Kraft. Die Beratungen über die neuen Gebührenvorlagen
ſind. wie von unterrichteter S mitgeteilt wird, ſo-

o e

Seite
eben im Reichspoſtminiſterium abgeſchloſſen worden.

Der vom Verkehrsbeirat beim Poſtminiſterium ges
bildete Tarifausſchuß tritt am 3. Juli zuſammen, um
zu den Vorſchlägen der Reichspoſtverwaltung Stellung zu
nehmen. Das Reichspoſtminiſterium ſchlägt im allgemeinen
eine Erhöhung um das 3ifache der am 1. Juli
in Kraft tretenden Gebühren vor. Ausgangspunkt der neuen
Regelung ſoll eine Fernbriefgebühr von 1000 Mark
ſein. Ueber die Erhöhung der übrigen Gebühren wird uns
folgendes mitgeteilt:

Poſtkarten im Ortsverkehr 200 Mark, Fernverkehr
400 Mark, Briefe im Ortsverkehr 400 1200 Mark,
im Fernerkehr 1000-1800 Mark, Druckſachen 200
1800 Mark. Verſicherungsgebühren bleiben unverändert.
Poſt anweiſungen koſten bis 10000 Mark 800 Mark,
von 10000--50 000 Mark 1000 Mark, von 50 000 100 000
Mark 1200 Mark, und für jede weiteren 100 000 Mark bis
zum höchſt zuläſſigen Betrage von 500 000 Mark je 600
Mark mehr. Gewöhnliche Telegramme auf alle
Entfernungen Wortgebühr 800 Mark, Grundgebühr
1600 Mark., Sämtliche Fernſprechgebühren werden
um das 31fache erhöht. Die Orts geſprächsgebühr beträgt
500 Mark. Die neue Regelung wird von der Reichspoſt
verwaltung mit der gegenwärtigen Steigerung der unge-
deckten Ausgaben begründet. Der Fehlbetrag für 1923 wird
gegenwärtig auf 8 Billionen Mark veranſchlagt.

Siebenſchläfer.
Man ſoll den Tag nicht vor dem Abend loben. Bis

jetzt iſt alles gut gegangen, wer aber weiß, was eine Stunde
ſpäter ſein wird. So gefaßt man innerhalb einer halben
Stunde auf eine Buttererhöhung um 5000 Mark ſein muß,
ebenſo geſpannt und ebenſo widerſtandlos muß man einen
Regenſchauer über ſich ergehen laſſen. Einen Regenguß, der
alle Felle wegſchwämmt, alle Hoffnungen brutal vernichtet.
Wenn wir ja auch nicht an die Siebenſchläferregel glauben,
wir ſind ja modern und aufgeklärt, ſo läßt ſich doch ein
eigentümliches Gefühl der Bedrücktheit nicht leugnen. Unſere
Ahnen haben uns die Siebenſchläfergeſchichte ſo kräftig
eingehämmert, daß keine auch noch. ſo exakte Wiſſenſchaft.
ſie uns entreißen kann. Man ſagt gewöhnlich, der Aber-
glaube ſei tief eingewurzelt. Aber nein: das Blut unſerer
Alten rumort. Trotz modernſter Weltanſchauung können wir
uns von leichten Zweifeln nicht frei machen. Obwohl betont
wird, es ſei abſolut nichts bewieſen, iſt der Siebenſchläfer
ein gefürchteter Tag. Bis jetzt iſt alles gut gegangen. Wir
wollen mit einem Auge zum Himmel ſchielen, der immerhin
ſehr bedenklich ausſieht. Gleichwohl haben wir einige
Ausſichten.

Die Krankengeldſätze
ſind geändert worden. Aus einer Tabelle, die die Orts-
krankenkaſſe in heutiger Nummer veröſfentlicht, find die neuen
Sätze erſichtlich.

Für Kriegsbeſchädigte.
Die Auszahlung der Teuerungszuſchüſſe für Kriegs-

beſchädigte und Kriegshinterbliebene Vindet für alle am
Donnerstag, dem 28. Juni, ſtatt.

Ausführungsverordunng zum Reichsmietengeſetz!
Die Ausführungsverordnung vom 23. Oktober 30. De

zember 1922 wird mit Wirkung ab 1. Juli 1923 wie folgt
geändert: Der Zuſchlag für Zinſendienſt und Koſtenſteigerung
beträgt 60 Prozent der Grundmiete. Der Zuſchlag für Ver-
waltungskoſten beträgt das Fünfzehnfache der Grundmiete
(1500 Prozent). Die Koſten der laufenden Jnſtand-
ſetzungs arbeiten innerhall der Mietsräume
einſchließlich der Koſten für die Jnſtandhaltung der Roll-

ſind vom
läden und der Jalouſien ſowie der Ungezieferbeſeitigung,

Mieter im Eietzelfale gegen Vorzeigung der
Belege zu tragen. Der Mieter iſt vor der Vornahme der
Reparatur zur Beſtimmung der Handwerker berechtigt, die
die Arbeiten ausführen ſollen. Er kann die Arbeiten ſelber
ausführen, ſofern er die erforderliche
beſitzt. Bei Streit über die Notwendigkeit einer derartigen
Jnſtandſetzungsarbeit und über die erforderliche Eigenſchaft
des Handwerks oder des Mieters für die Arbeit entſcheidet
die von der Baupolizei angegliederte Schlichtungsſtelle. Der
Zuſchlag für laufende Jnſtandſetzungsarbeiten, die nicht dar
unter fallen, wird auf das 20fache der Grundmiete (2000
Prozent.) feſtgeſetzt. Weiſt der Vermieter vor dem Miet-
einigungsamt durch Vorzeigung der Belege, Rechnungen,

General Pellet verſicherte dem griechiſchen Delegationsführer,

Eigenſchaft hierfür

likum auf das ärgſte gefährdet wird.

Vorſchläge uſw. nach, daß der eben gemeldete Zuſchlag wäh-
rend zweier Kalenderjahre nicht ausreicht, um die Koſten der
ſeit Oktober 1920 nicht vorher nachgewieſenermaßen
ausgeführten und notwendig geweſenen oder in den nächſten
12 Monaten nach Stellung des Antrages auszuführenden
notwendigen Jnſtandſetzungsarbeiten außerhalb der Miet-
räume zu decken, ſo hat das Mieteinigungsamt unter Berück-
ſichtigung der Bedürfniſſe des Grundſtücks, d. h. der Er-
haltung ſeiner Bewohnbarkeit für einen genau beſtimmten,
der Lebensdauer der Reparatur entſprechenden Zeitraum
einen Zuſchlag für die Verzinſung und Tilgung des Be-
trages feſtzuſetzen, der den feſtzuſetzenden allgemeinen Zu-
ſchlag für zwei Kalenderjahre überſteigt.

Jnſoweit die Koſten von Jnſtandſetzungsarbeigen dem
feſtzuſetzenden Zuſchlag für 2 Kalenderjahre überſteigen, gel-
ten ſie als große Jnſtandſetzungsarbeiten im Sinne des 8 5
des Reichsmietengeſetzes.

Niſolgus öschüäfer in der deutſchnat. Berſammlung,
Seit längerer Zeit fand geſtern erſtmals wieder eine

politiſche Verſammlung ſtatt, zu welcher die hieſige Orts-
gruppe der Deutſchnationalen Volkspartei nach dem „Tivoli“
eingeladen hatte. Der Saal war voll beſetzt, als der Vor
ſitzende, Herr Stadtrat Eichardt, mit kurzen Worten
der Begrüßung den Abend eröffnete und dem Redner des
Abends, den auch in Merſeburg lange nicht mehr unbe
kannten Nikolaus Schäfer-Weißenfels, das Wort erteilte.
Zum Thema hatte er ſich geſtellt: „Wie Völker ſich aus
tiefſter Not erheben.“ Jn der gegenwärtigen Notlage
unſeres Vaterlandes ſuchen wir nach Vorbildern im Gang
der Geſchichte, wir fragen, was große Völker in Zeiten
höchſter Not getan haben, um ſich wieder zu erheben. Und
da ziehen nacheinander drei Bilder an uns vorüber: Erſtens
Rom in ſeiner Lage nach der Schlacht bei Cannä“. Was
tat der Senat? Er ergriff erſt einmal wieder mit eiſerner
Fauſt die Zügel, bewahrte Ruhe, rüſtete ein neues Heer
aus, ſchlug im Vertrauen auf die hohe Staatsgeſinnung
des römiſchen Volkes die ſchmachvollen Friedensdiktate,
Carthagos aus; und in Rom verſtummte vor dem Ernſt der
Stunde jede Erörterung der Schuldfrage. Das zweite Bild
iſt das des jüdiſchen Volkes zurzeit des Propheten
Ezechiel in der babyloniſchen Gefangenſchaft, wo Hunderte
des Volkes ihre Religion, ihr Volkstum dem fremden Kultus
opferten. Aber der geiſtige Wille dieſes Volkes, von dem
Propheten mit ernſten Mahnworten aufgerufen, erhob es
aus der Not empor und hat es trotz Fehlens eines natio-
nalen Staates in einem ſtarken, vielleicht dem ſtärkſten
Volksganzen erhalten. Und drittens das preußiſche Volk
in der Zeit nach 1806/07: Da gaben Fichtes Gedanken in
ſeinen Reden an die deutſche Nation den Weg: Schaffung
einer neuen Erziehung, auf Frömmigkeit und Treue auf-
gebaut!

Und nun unſere eigene Lage, die furchtbar, faſt ver
zweifelt iſt. Aber wir dürfen uns nicht feige ſcheuen, den
Tatſachen unerſchüttert ins Auge zu ſehen, wollen wir nicht
den unbedingt notwendigen Wehrwillen in unſerem Volke
unterdrücken. Aber was ſind wir und was können wir
tun? Wir ſind weder Rom noch Juda, wir haben weder die
Staatsgeſinnung der Römer, noch die innere geiſtige Kraft
der Juden in Babylon. Aber wir können angeſichts des
Abgrundes, vor dem wir ſtehen, das tun, was Ezechiel
mit dem jüdiſchen Volk tat: eine Gemeinde der Gläubigen
ſammeln, die Sünden des Volkes abzuwaſchen, unſer Volks
tum neu zu ſchaffen. Wir müſſen wieder Deutſche werden,
denn die Erneuerung muß aus deutſcher Wurzel kommen.
Der Ruf nach einem Führer iſt verfrüht, denn er brauchte
Männer hinter ſich mit Nerven und mutiger Selbſtloſig-
keit und Deutſchlands Volk iſt entnervt! Wir wollen
wieder ſtark werden, aus den Vorbildern der Geſchichte
lernen, uns durch die Not zuſammmenſchwelßen laſſen
zu einem einigen Volk; wir wollen bleiben die ungebeugten
Söhne eines ungebeugten Volkes, wehrlos, aber nicht ehr-
los! Vaterland, Freiheit, Ehre finden wir nur in Deutſch
land, dafür wollen wir leben, dafür arbeiten!

Die von heiliger Begeiſterung und Liebe für ſein
deutſches Volk getragenen Worte des begabten Redners
blieben nicht ohne Wirkung: ſtürmiſcher Beifall umjubelte
ihn und bewies, wie ſehr er das Jnnerſte jedes einzelnen
getroffen hatte. Sehr bemerkenswert war in der anſchließen-
den Diskuſſion das Auftreten zweier Vertreter der Arbeiter-
ſchaft, des Grubenarbeiters Steind orf und Roſen-
thal, die beide mit flammenden Worten für Nilkolaus
Schäfer eintraten und beide übereinſtimmend äußerten, daß
auch in der Arbeiterſchaft die Morgenröte einer neuen
Zeit zu dämmern beginnt. Sie fanden ſchärfſte Worte gegen
die Knechtſchaft der brutalen Feinde an Rhein und Ruhr.
Jhre Ausführungen wurden mit lebhafter Zuſtimmung auf-
genommen, ſind ſie doch ein Beweis, daß der deutſchnationale
Gedanke in den weiteſten Schichten unſeres Volkes marſchiert
und ſeine erſten Früchte auch in der bisher noch abſeictks
ſtehenden Arbeiterſchaft zu tragen beginnt. Nikolaus
Schäfer ſprach ein kurzes Schlußwort und mit dem be-
geiſtert angeſtimmten Deutſchland-Lied klang die erhebende,
Feier aus.

Vergehen gegen die Wohnnungsmangelverordnung.
Durch das Geldſtrafengeſetz vom 27. April 1923 (Reichs-

geſetzblatt Jahrgang 1923 Teil 1 Seite 254) iſt eine Er-
höhung der in den Reichs- und Landesgeſetzen vorgeſehenen
Geldſtrafen erfolgt. Danach wird nunmehr ein Vergehen
gegen die auf Grund der Wohnungsmangelordnung erlaſſenen
Anordnungen mit Geldſtrafe von mindeſtens 1000 Mark
bis zu 10 Millionen Mark oder mit Haft beſtraft. Beruht
das Vergehen auf Gewinnſucht, ſo kann die Geldſtrafe auf
100 Millionen Mark erhöht werden. Die Geldſtrafe ſoll das
Entgelt, das der Täter für die Tat empfangen, und den Ge-
winn, den er aus der Tat gezogen hat überſteigen. Reicht
das geſetzliche Höchſtmaß hierzu nicht aus, ſo darf es über-
ſchritten werden. 10 der Wohnungsmangelverordnung in
der Faſſung des Wohnungsmangelgeſetzes vom 11. Mai 1920,
Reichsgeſetzbl. Seite 951 in Verbindung mit Art. IV, I des
Geldſtrafgeſetzes.)

Verbot des Wegwerfens von Obſtreſten.
Die Polizeiverwaltung ſchreibt: Leider kommt es immer

wieder vor, daß Reſte von Nahrungs- und Genußmitteln aller
Art, wie Wurſtſchalen und z. Zt. namentlich Obſtabfälle,
auf die Straße geworfen werden und daß dadurch das Pub-

Jndem wir daraufaufmerkſam machen, daß der Betreffende verantwortlich iſt
für das durch ſeine leichtfertige Handlungsweiſe etwa ent
ſtehende Unglück, erſuchen wir die Einwohnerſchaft, nicht
nur ſelbſt nichts auf die Straße zu werfen, ſondern auch
das ſeiner Fürſorge unterſtehende Perſonal und die Kinder
auf das Gefährliche und Strafbare dieſes Umherwerfens
ſolcher Reſte energiſch hinzuweiſen.

Gültigkeit der Fahrſcheinhefte des
Reiſebürvs.

Aus Anlaß der am 1. Juli 1923 eintretenden Fahr-
preiserhöhung wird die Geltungsdauer aller im Mai und
Juni gelöſten Fahrſcheinhefte des Mitteleuropäiſchen Reiſe
büros gemäß den auf den Heftumſchlägen aufgedruckten
Beſtimmungen derart beſchränkt, daß ſie am 3. Juli 12
Uhr mitternachts erliſcht. Gegen Nachzahlung des
Fahrpreisunterſchiedes werden jedoch dieſe Fahrſcheinhefte
auch noch nach dem 3. Juli innerhalb der 60tägigen Geltungs-
dauer zur Benutzung zugelaſſen. Der Fahrpreisunterſchied

Mittelenropäiſchen



iſt grundſätzlich vor Antritt der Reiſe oder Weiterreiſe bei
einer Ausgabeſtelle des Mitteleuropäiſchen Reiſebüros oder
einer größeren Fahrkartenausgabe nachzuzahlen.
ſonderen Fällen wird die Nachzahlung des Fahrpreisunter-
ſchiedes ausnahmsweiſe auch in den Zügen zugelaſſen.

Ueber die Nachzahlung wird ein Ergänzungsfahrſchein
oder eine Ergänzungsfahrkarte ausgefertigt. Zur Vermeißſ-
dung von Erſchwerniſſen bei der Schalterabfertigung auf
den Bahnhöfen wird den Reiſenden in ihrem eigenen
Jntereſſe dringend empfohlen, den Fahrpreisunterſchied mög-
lichſt ſchon am Tage vor Antritt der Reiſe oder Weiterreiſe
und auch bei den Ausgabeſtellen des Mitteleuropäiſchen
Reiſebüros zu zahlen.

Keine Roggenpacht für Kleingärten.
Der preußiſche Wohlfahrtsminiſter weiſt in einem

längeren Runderlaß erneut darauf hin, daß die Feſtſetzung
der Pacht für Kleingärten nach dem Roggenmarktpreis
nicht ſtatthaft iſt. Eine ſolche Pachtbemeſſung ſei
volkswirtſchaftlich noch ſozial gerecht und
paſſe auf landwirtſchaftliche Grundſtücke. Kleingärten
ſeien aber keine landwirtſchaftlichen Grundſtücke, da
keinen oder doch nur wenig Roggen hervorbrächten.

sihung des Provin;inigusſchuſes,
Jn der heutigen Sitzung des

wurde für den verſtorbenen Provinziallandtags- Abgeordneten
Rittergutsbeſitzer Dr. AugſtinGentha der 1. Bürger
meiſter von Torgau, Gödecke, als Nachfolger feſtgeſtellt.

Magdeburg, an ſeine Stelle wurde Gutsbeſitzer Hölſcher-Bürs
(Kr. Stendal) gewähkt. Zur Beſeitigung der ſchweren
und Mansfeld herbeigeführt wurden, werden vom Provin-
zialausſchuß un verz üglich 100000 000 Mark zur Ver-
fügung geſtellt, die vorzugsweiſe zur Entſchädigung ges

Kommunalverbände dienen ſollen.

handlungen ſtatt.
kandtag durch den Haushaltsplan auf 11 Milliarden Mark e Kreiſen herrſcht der größte Peſſimismus
feſtgeſetzten Steuerbedarfs für 1923 wird genehmigt. Als
Verteilungsmaßſtab iſt entſprechend der miniſteriellen
nehmigung zunächſt das Realſteuerſoll nach dem
vom 1. Januar 1923 zugrunde zu legen. Als
termine werden der 15. Mai, 15. Auguſt, 15.

Zahlungstermin bei Veröffentlichung desBeträge, deren

erhoben werden, werden vom 1.. Juli ab bei Ankrägen
für die Landwirtſchaft auf 25000 Mark, bei Anträgen für
Jnduſtrie, Gewerbe und Hauswirtſchaft auf 20 000 Mark
für jede Perſon feſtgeſetzt.

Berſummlungen und Deranſtaltungen.

Verein ehem. Artilleriſten: Der Verein veranſtaltet
am kommenden Sonntag im „Neuen Schützenhaus“ einen
Sommerball.
kuſtigungen, findet der Tanz ſtatt.
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Folgen der Näſſe
Aus dem Elſtertale, 26. Juni. Zufolge der andauernden

Niederſchläge wird in verſchiedenen Feldmarken das Auftreten
e Der Kartoffelfäulnis beobachtet; ſie äußerſt ſich dadurch, daß

die Samenkartoffel zu faulen beginnt, wodurch die Staude
ſchließlich verkümmert und abſtirbt. Trockenes Wetter und
Wärme ſind nötig, um eine weitere Verbreitung der Fäulnis
zu verhüten. Der Stand des Getreides iſt üppig. Die
naßkalte regneriſche Witterung hat der Entwicklung des
jungen Wildes geſchadet; mehrfach werden junge Rebhühner,
die dem Gelege noch nicht lange entſchlüpft waren, verendet
aufgefunden; jedenfalls hat die „Alte“ die junge Brut meiſt
nicht alle unter das ſchützende Gefieder bergen können. Ge-
rade unſer Feldhuhn braucht zu ſeiner Entwickelung trockene
warme Witterung, um im Sande gehörig paddeln zu können.
Dem zweiten Satz Junghaſen iſt es nicht beſſer ergangen,
auch hier werden m junge Löffelmänner er-
ſtarrt und verendet aufgefunden.

Zeichen der Zeit.
Groß-Corbetha, 26. Juni. Eine Ueberraſchung erlebten

jüngſt bei der Teſtamentseröffnung des Landwirts Sch.
verſchiedene Erben. Der betreffende Landwirt ſtarb kinder-
los, ſein Teſtament hatte er 1920 niedergeſchrieben. Din
Erben ſind Geſchwiſter und Neffen des Verſtorbenen. Ein
Neffe erbte den geſamten Grundbeſitz (21 Morgen Land
nebſt Gehöft), ein Bruder 5000 Mark, eine Schweſter eben-
falls 5000 Mark, eine andere 100 Mark, zwei andere Neffen
jeder 50 Mark. Wenn man bedenkt, wie hoch die Porto-
koſten uſw. im Vergleich zur Erbſchaft der reichen Erben
find, ſo muß man überlegen, ob man mehr Mitleid mit
den „reichen“ Erben, oder mit der „Weisheit“ des Erb-
onkels haben ſoll.

Aus Provinz und Reich
Solche Gemeinheit!

Braunſchweig, 26. Juni. Jn Beulshauſen erlebte ein
Brautpaar, das ſein Aufgebot beſtellt hatte, den Schmerz,
daß ſein Aufgebot vor Ablauf der Aushängefriſt aus dem
Stundesamtskaſten geſtohlen wurde. Statt deſſen hing ein
Zettel da: „Die Rache des Verſchmähten“. Die Hochzeit mußte
um 14 Tage verſchoben werden, um die Aushängefriſt zu
wahren.

Ein neuer Rieſenmeßpalaſt in Leipzig.
„„„Seipzig, 24. Juni. Wie wir erfahren, iſt auf dein

Gelände der Leipziger techniſchen Meſſe der Bau einer
Rieſenhalle geplant. Das Meßamt hat für den Bau eine
ftarke finanzielle Gruppe aus Jnduſtriekreiſen intereſſiert-
Das Kapital ſoll bereits ſichergeſtellt ſein. Die Verhand
kungen werden dieſer Tage beendet werden und ſchon in der
nächſten Zeit das Stadtverordnetenkollegium beſchäftigen
Die Rieſenhalle, deren Bau durch ſtädtiſche Mittel allein
bei der heutigen Finanzlage der Stadt nicht denkbar wäre.
wird an Größe alle Leipziger Meſſehäuſer übertreffen.
Der Bau der Halle ſoll ſofort nach Abſchluß der Verhand-
lungen in Angriff genommen werden und innerhalb Jahres-
friſt beendet ſein.

Galiziſche Kavaliere.
Berlin, 25. Juni. Jſaae Bruchband und Salomon Schainge

ficht waren Freunde und Landsleute aus ihrer gemeinſamen
Heimat Galizien. Auch in Berlin, wo ſie jetzt leben,
wohnten ſie in der Gegend der Dragoner- und Grenadier-
ſraße zuſammen und trieben häufig miteinander Geſchäfte.

„Bruchband hatte im vorigen Sommer das Pech, eine
belgiſche Tauſendfranknote zu erwerben, die ſich hinterher
als gefälſcht erwies. Den Schaden wollte er nicht tragen
und ſah ſich nach einer Gelegenheit um, wie er ſie wieder
einem anderen „andrehen“ könnte. Für dieſen Plan zog
er ſeinen Freund Schaingeſicht zur Hilfe. Da dieſer gerade
nach Köln fuhr, wandte er ſich an ſeinen dort kebenden

Jn be

weder I hat geſtern in der
möglich. Sie

J zu

ſie J z JS heute gegen den Regierungsvorſchlag Widerſpruch erheben, J
J ſo hat Poincare die Abſicht, aus dieſem Anlaß der
z Kammer die Vertrauensfrage zu ſtellen.

Provinzialausſchuſſes

Ge
Stande

Zahlungs-
November S 55 g. Kätg u igſeund 15. Februar beſtimmt mit der Maßgabe, daß diejenigen trag in die Hände des Königs zurücklegen wird.

Verteilungsplanes bereits verſtrichen iſt, ſofort zu zahlen ſind. usſührungsßeſtimmungen zur Bepiſenverordnung.

Die Gebührenſätze, die von dem Landesarbeitsamt für die
Genehmigung zur Beſchäftigung ausländiſcher Arbeitskräften

Nach einem Konzert und verſchiedenen Be 1709 000 gehandelt.

Letzte Depeſchen
Br. 5thamer bei bord Curzon,

London, 27. Juni. (Eig. Drahtber.) Außenminiſter
J Lord Curz on empfing geſtern den deutſchen Botſchafter
Dr. Sthamer zu einer längeren Ausſprache.

Die neue Abſchwächung der Mark an der
geſtrigen Börſe wird von dem Handelsredakteur der „Daily

e verfolgen.

Juni. (Eig. Drahtber.) Die Regierung
er 30Kammer

Budget für 1923 mit Rückſicht auf die im nächſten Jahre
erwartende Neuwahlen eine zweijährige Geltungse

dauer zu geben. Sollte der Finanzausſchuß der Kammer

27.Paris,

Big engüſchen Arbeiter gegen Frankreich.
London, 27. Juni. Auf dem Jahreskongreß der

J Arbeiterpartei in London erklärte Webb, die britiſchen

mit Frankreich in der Politik der
jAgreſ ſion zuſammengehen kann, ſondern daß die Ar-

J zichtleiſtung auf alle interalliierten Forderungen ſeitens
S der britiſchen Regierung.

ſchädigter Kleinbeſitzer ſowie zur Entlaſtung der betroffenen
Wegen Beſchaffung von

Wiederaufbaukrediten für geſchädigte Landwirte finden Ver-
Die Verteilung des vom 36. Provinzial

Perzichtet Theunis!
97Paris, Juni.J Brüſſel zum Stand der Kabinettskriſe: Jn

Man ſteht
noch immer da, wo man in den erſten Tagen geſtanden
hat Daher wird vermutet, daß Theunis heute abend
darauf verzichtet, den Widerſtand der
Katholiken überwinden zu wollen, und daß er den Auf-

BVerlin, 27. Juni. (Eig. Drahtber.) Die Ausführungs-
beſtimmungen zur Deviſenverordnung ſind bereits beraten

h worden und liegen dem Reichskabinett vor. Mit ihrer
J Veröffentlichung iſt bereits für den morgigen Tag zu
J rechnen.

Her heutige Poſſarſtand: 153 000.

Verlin, Juni. (Eig. Drahtber.) Der Dollar notierte92 7

heute 153 090 (Mittelkurs).
Dollarſchatz anweiſungen wurden vorbörslich mit 166

460 Perjonen Bei einen Hauseinſtur; gelötet,

London, Juni. (Eig. Drahtber.) Aus Kalkutta
wird gemeldet, daß das mohammedaniſche Armenhaus ein-
geſtürzt iſt. 40 Perſonen wurden getötet, einige ſchwer
n 25 leicht verletzt. 17 Perſonen werden noch ver
mißt.

92 7

Bruder, der ein Spitzel der belgiſchen Krimi-
nalpolizei war und für dieſe bei der Ermittlung von
Notenfälſchern behilflich war. Die Belohnung veranlaßte
Salomon Schaingeſicht, dem Bruder behilflich zu ſein, ſeinen
Freund Bruchband hineinzulegen. Nach Berlin zurückgekehrt,
führte Schaingeſicht Bruchband einen angeblichen Käufer zu.
Bruchband wollte aber die Note nur gegen volle Zah-
lung herausgeben, nahm jedoch eine Anzahlung an. Er
wurde darauf, als er aus der Wohnung von Schaingeſicht
herunterkam, auf der Straße verhaftet und die Banknote
wurde beſchlagnahmt. Das Schöffengericht hatte Bruchband
wegen Münzvergehens zu einem Monat Gefängnis verurteilt.
Gegen dieſes Urteil hatte er Berufung eingeleitet.

Die 10. Strafkammer des Landgerichts J Berlin ver-
warf zwar die Berufung, rechnete dem Angeklagten aber
14 Tage auf die Vorunterſuchung an und gab für den
Reſt der Strafe Bewährungsfriſt gegen Zahlung einer Buße
von einer Million Mark.

Dreiſter Raubüberfall
Berlin, 25. Juni. Wie erſt jetzt bekannt wird, wurde

das Gaswerk II Charlottenburg 3, am Sonnabend ſpät
abends der Schauplatz eines überaus kühnen und frechen
Raubüberfalles. Unbekannte, maskierte Räuber drangen in
das Lohnauszahlungsbureau, raubten über 20 Millionen
Mark Lohngelder und verſchwanden mit ihrer Beute. Auf
einem der zahlreichen Höfe des Gaswerkes befindet ſich eine
Holzbude, in der das Lohnauszahlungsbureau untergebracht
iſt. Der Hof iſt von allen Seiten mit Gebäuden Uumgeben.
und Tag und Nacht gehen zahlreiche Arbeiter und Anges
ſtellte über den Hof, ſo daß das Bureau nie ohne Bewachung
iſt. Am Sonnabend Vormittag wurden aus den ſtädtiſchen
Kaſſen nach dieſem Bureau 60 bis 80 Millionen Mark
gebracht, um Nachzahlungen für die Arbeiter und Angeſtellten
zu leiſten. Jedesmal, wenn eine Schicht Frühſtück- oder
Mittagspauſe hatte, begaben ſich die Arbeiter in das Bureau
und ließen ſich ihre Nachzahlung geben. Bis zum Abend
war etwa die Hälfte der Lohngelder bereits ausgezahlt.
Um 10 bis 15 Minuten abends befand ſich der Gasmeiſter,
der ſtellvertretender Lohnauszahler war, allein in der Bude:
Plötzlich wurde die Tür aufgeriſſen und vier bis fünf
Männer, die ſchwarze Masken vor dem Geſicht trugen,
drangen in das Lohnbureau. Jn der nächſten Sekunde
ſtanden ſie vor dem überraſchten Lohnauszahler, riſſen
Piſtolen aus den Taſchen und kommandierten „Hände hoch!“
Werte rollen wurde mit dem Geſicht gegen die Wand
geſtellt.

Die Banditen gingen an den Lohnauszahlungstiſch, in
deſſen Schublade ſich über 20 Millionen Mark befanden. Sie
riſſen das Geld heraus. Eine daneben befindliche Schublade,
in der ſich noch 22 Millionen Mark befanden, wurde von
ihnen in der Eile überſehen. Darauf entfernten ſich die Ban-
diten ſchleunigſt mit ihrem Raub. Kauen hatte der letzte
von ihnen die Tür geſchloſſen, als wieder einige Arbeiter
nach Geld kamen. Der Ueberfallene unterrichtete ſie ſofort
von dem ſoeben Vorgefallenen, und nunmehr wurde das
Ueberſallkommando alarmiert, das wenige Minuten ſpäter
zur Stelle war, das ganze Gelände abſuchte, leider mit
negativem Erfolg: von den Banditen war keine Spur zu

handel und Derkeßr,
Deviſen wieder ſteigend.

VBerlin, 26. Juni. Die Börſe erholt ſich allmählich von
dem Schrecken über die neue Deviſenordnung, deren Poli
zeicharakter an den wirtſchaftlichen Verhältniſſen nichts

News“ zum Anlaß genommen, noch einmal zu betonen, mit J
welcher Beſorgnis die Kreiſe der City die Verſchleppung

I der Ruhrausſpra
jährige Geitungsdauer des franzöſiſchen Budgets.

Montanwerte, BankaktiCaro wurden mit 600000, Oberbedarf mit 525 000, Gelſen-
kirchen mit 2 Millionen, Luxemburger mit 1500000, Phönix
mit

Ferner gingen um: Elektriſches Licht und Kraft mit 210 000,

den Antrag eingebracht, dem

burg

auf 160 000, Dr. Paul Meyer auf 60000, Daimler
S 90000.
mit 170 000, Hapag mit 500 000, und von Petroleumwerten

t C l m 4 M ſtelltenDr. Augſtin war ehrenamtliches Mitglied des Finanzgerichts J Arbeiter müßten Frankreich erklären, daß Großbritannien

J nicht weiter J tereſſe für Schutzgebietsanleihe7 h Die Abd S 35000Schäden, die im Mai durch ÜUnwetter in den Kreiſen Querfurt I beiter zur Herſtellung einer allgemeinen Regelung die Strei-
(chung aller Forderungen befürworten und ferner die Ver- J

„Journal des Debats“ berichtet aus
politiſchen J

flämiſchen

J Brünner 6300, Halle
J ſchinenfabr. 220 000, Gebr. Jentſch 150 000, Glauziger Zucker

ändert. Newyork und London ſandten ſinkende Marknoa
tierungen. Dollars ſtiegen von 114 500 auf 126000, wo
bei nur des Bedarfs befriedigt werden konnte.

Amtl. Berliner Deviſenkurſe vom 26. Mai.
Amſterdam 49 176,50 49 429,50, Kopenhagen 22 443,50

22 556,50, Stockholm 33416—33 544, Rom 5546-557
London 578 550--581450, Newyork 125. 685- 126 315.
Paris 7755,50—-7794,50, Zürich 22 443,50 22 556,50 Prag
3770,50 3789, 50.

Effektenmarkt.

Berlin, 26. Juni. Im Freiverkehr entwickelte ſich
eine ſehr feſte Haltung. Dollarſchatzanweiſungen ſind amtlich

J als Effekten erklärt und dürfen an börſenfreien Tagen amtlich
Bevorzugt blieben auch heute ſchwerenicht gehandelt werden.

Petroleumwerte und Bankaktien.Kaliaktien,

1 700 000, Mansfelder mit 480 000 Prozent genannt.

AEG.
Kabel

ſtellten

Held-
mit
mit
ſich

auf
Von Schiffahrtsaktien nannte man Nordd. Lloyd

mit 425 000, Ummendorf mit
750 000, Krügershall mit 220000,

Rütgerswerke mit 550000, Deutſche
Holzmann mit 150 000, Schultheiß

Orenſtein
mit

280 000,
110 000,

Petroleum aufſich Api auf 220 000, Deutſche
Das Jn-500 000 und Erdölaktien auf 860000 Prozent.

hielt bei einem Kurſe von
P rhzent auch weiter an. Von Bankaktien, die

auch weſentlich geſteigert waren, nannte man Barmer Bank-
verein mit 80--90 0000 Prozent, Commerzbank mit 125-
130 000 Prozent, Darmſtädter mit 190 000 Prozent, Deutſche
Bank mit 255000 Prozent, Mitteldeutſche e t mit

350 000I 85--90 000 Prozent, Disconto-Comm. mit Pro
h zent, Zolltürken ſtark gefragt mit 385000 Prozent.

Halleſche Börſe vom 26. Juni.
Kursnotierungen der Halleſchen Bankfirmen.

Hall. Bankver., alte 35000, Hall. Pfännerſchaft
360 000, Riebeck Montan' 2500000, Werſch.b Weißenfels
1300000, Ammendorf. Papier 150000, Aktienmalzf.
Könnern 105 000, Eilenburger Kattun 170 000, Eiſenwerk

Zimmerm., St. 30 000, Hall. Ma-

440 000, Wilh. Kathe 145 000, Körbisdorfer Zucker 300000,
Kyffhäuſer-Hütte 63 000, Gottfried Lindner 100 000, Wegelin
u. Hübner 7(0 000, Zuckerraffin. Halle 135 000, Halle-Hett-
ſtedt Lit. A 250 000, do. do. Lit. B 250 000. Ferner ginge
um Bernbg.-Scalm. mit 40 000, Halle Malz mit 30000-
G., Hanfimport mit 60 000, b. B. Caeſar und Loritz mit 90
92000.

Zur Erhöhung des Betrages der neuen Dollar
ſchatzanleihen.

Wie verlautet, wird das Präſidium des Reichsverbandes
der Deutſchen Jnduſtrie demnächſt zuſammentreten. Es iſt
damit zu rechnen, daß in dieſer Sitzung vor allem die
Frage einer weiteren Uebernahme von Dollarſchatzanwei
ſungen zur Debatte ſtehen wird. Es heißt, daß die maß
gebende Jnduſtrievertretung dazu Stellung nehmen wird,
ob und in welcher Höhe ſie ſich an einem neuen Betrage
der Dollarſchatzanleihe beteiligen ſoll.

Produktenmarkt.
Berlin, 26. Juni. Geſchäft ſehr beſchränkt, Tendenz

dauernd feſt. (Nichtamtlich.) Drahtgepr. Weizenroggenſtroh
33 35000, do. Haferſtroh 30 33 000, bindfgepr. Weizen
roggenſtroh 29—-31 000, loſe u. geb. Krummſtroh 26—28 000,
Häckſel 38—41000, handelsübl. Heu 29--30 000, gutes Heu
31— 33 500, Biertreber 85 000, Treber 80 000, Haferſchalen
72000, Haferkleie 70 000, Strohmehl 51 000, Palmkernſchrot
79 000 einſchl. Verpackung alles für 50 Kg. ab Verladeort.

Mittagsbörſe: Amtlich wurden notiert per 50
Kg. ab Station: Weizen märkiſcher 262--263 000, Roggen
märkiſcher und pomm. 176—180 000, ſchleſ. 172—-176 000,
Gerſte Sommergerſte, märkiſche 195—-201 000, Hafer, mär-
kiſcher. 177——1860 000, Weizenmehl pro 100 Kg. frei Ber-
lin 700--740 000, feinſte Marken über Notiz bezahlt.
Roggenmehl per 100 Kg. frei Berlin 510-550 000, Weizen-
und Roggenkleie 102 105000, Raps 400 000, Leinſaat
430 540 000, Erbſen, Vikt. 320—-360 000, kleine Speiſe-
erbſen 240 270 000, Futtererbſen 185 000, Peluſchken 165

175 000. Ackerbohnen 150 000, Wicken 180-185 000, Lu-
pinen, blaue 170 180 000, Lupinen gelb 230—250 000,
Rapskuchen 158000, Trockenſchnitzel 60 000, vollw. Zucker-
ſchnitzel 90 000 Torfmehl 30/70 6064 000.

Berliner Metallpreiſe vom 26. Juni.
Elektrolytkupfer 42 620, Raffinadekupfer

42 500, Weichblei 16 000-—16 500, Rohzink 17 500 18 500.
Aluminium 74000, Bancazinn 124000 127 000, Nickeb
78 000--80000, Barrenſilber (ea. 900f.) 28000060
2850 000.

41 500

Kalipreiserhöhung.
Die Sechſerkommiſſion des Reichskalirates beſchloß eine

Erhöhung der Kalipreiſe um 50 Prozent mit Wirkung ab
26. Juni und mit Wirkung ab 1. Juli eine weitere Erhöhung
um 9,7 Prozent. Der Beſchluß erfolgte einſtimmig unter Zu
ſtimmung der Vertreter der Landwirtſchaft. Die Preiser-
höhung gilt mit der Maßgabe, daß für weitere 300000
Doppelzentner K. O. für landwirtſchaftliche Zwecke, für welche
die Aufträge dem Kaliſyndikat zur prompten Lieferung
bis zum 10. Juli Nachmittags 45 Uhr vorliegen müſſen,
eine Julivergütung von 5 Prozent auf die am Tage der
Lieferung geltenden Preiſe gewährt wird. Es beſteht große
Sorge, daß dieſe Preiserhöhung nicht die letzte ſein wird,
da die Vertreter der Arbeitnehmer erklärt haben, daß ſie
vorausſichtlich ſchon in kurzer Zeit neue Lohnforderungeir
ſtellen müßten.

Beſtändige Zunahme der tſchechiſchen Deviſen und
Goldvorräte.

Der Bankausſchuß hat in einer heute abgehaltenen
Sitzung feſtgeſtellt, daß der Deviſen- und Goldvorrat bis
zum 15. Juni im letzten Monat um 460 Millionen fſchechiſche
Kronen angewachſen iſt. Der ſtarke Rückgang der Zah-
lungseinſtellungen weiſe auf eine allmähliche Beſſerung
der Wirtſchaftslage der Tſchechoſlowakei hin. Jn der am
23. Juni abgelaufenen Woche iſt der Deviſenmarkt abermals
um 179 Millionen tſchechiſche Kronen geſtiegen.

Rückgang der Rohwollpreiſe in London.
Geſtern begann auf der Londoner Wollbörſe die Früh-

jahrswollauktion. Die Preiſe für Rohwolle gingen infolge
Kaufaufträgen und derdes Mangels an amerikaniſchen f.ſchlechten Handelslage in England zurück.

Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov. Teil-
H. Kegler. Sport: M. Hochheimer. Anzeigen
A. Rank. Druck und Verlag: Merſeburger Druck- und
Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.



Meiſterwerßk des 50lvini,
Kriminalroman von Otto Berndt.

Amerikanisches Copyright 1921
by Carl Duncker, Berlin.
Nachdruck verboten.

Der Händler zeigte mit keiner Miene, daß er ihn durch-
ſchaute; ſie gingen in ein Hinterſtübchen und als er dann
auf die Straße kam, hatte er für einen eleganten Anzug und
Mantel einen viel ſchlechteren eingetauſcht und noch dazu fünf-
hundert Mark zugezahlt, aber er war doch zufrieden.

Jetzt würde ihn in der Tat ſo leicht niemand erkennen.
Es war gegen ſieben Uhr, als er wieder in der Wilhelm-

ſtraße ankam.
Er war nun ganz feſt entſchloſſen, nicht abzureiſen ohne

den Kreditbrief, und grübelte nach.
Das Haus war vollkommen dunkel nur in der Por-

tierwohnung war Licht dort ſtand ein Möbelwagen vor
der Tür, und man fing an, aufzuladen. Das Gittertor,
das zum Park führte, ſtand weit offen. Er benutzte einen
Augenblick, als gerade die Möbelträger in das Portierhäus-
chen gegangen waren, um in den Garten zu ſchlüpfen.

Ein Hund war zum Glück nicht da, es war auch dunkel,
er konnte nun leicht hinter den allerdings noch kahlen Büſchen
Deckung finden. Er ſetzte ſich trotz der empfindlichen Kälte im
Hintergrund des Parkes auf eine Bank und beobachtete das
Gebäude.

Wenn der Onkel gar nicht kam?
dieſe Nacht im Hotel blieb

Wenn etwa das Gittertor verſchloſſen wurde?
ſaß er in der Falle und morgen mußte er fort ſein

Er fühlte nach dem Schlüſſel zur Hintertür. Sollte er
lieber gleich eintreten?

Nein beſſer erſt draußen beobachten!
Dabei wurde es immer kälter er fror, daß ihm die
Zähne zuſammenklappten, in ſeinem dünnen Sommermäntel-
chen, das ihm der Althändler für ſeinen warmen Winter-
mantel gegeben hatte.

Fünftes Kapitel.
(Verfolg des Rückblicks.)

Rentier Aloys Schumann fuhr im Auto in den Vor-
garten ſeines neuen Palais. Er ſtieg aus und nahm vor-

[23]

Wenn er vielleicht

Dann

Allgemeine Ortskrankenkaſſe Merſeburg.
Durch Geſetz vom 27. 3. 23 iſt eine

auf 24000 feſtgeſetzt. Der Vorſtand und
Aenderung der Berechnung der Beiträge vor-

geſchrieben und durch Verordnung vom H. 6, 23 iſt die Höchſtgrenze des Grundlohnes
Ausſchuß haben daher eine Aenderung der

ſichtig die ſchwere, große Ledermappe aus dem Wagen, die
bisher neben ihm auf dem Rückſitz gelegen. Vor dem Gebäude
ſtand ein kleiner wackeliger Möbelwagen, und aus den von
den Portierleuten bewohnten Souterrainräumen wurden eben
die letzten Stücke eines ärmlichen Haäusrates hinausgetragen.

„Nanu? Sie ziehen jetzt erſt?“
„War nicht früher möglich der Wagen iſt erſt vor

einer Stunde gekommen.“
„Ja, aber der neue Portier
„War vorhin da er glaubte, Sie würden auch erſt

morgen kommen. Jn der Frühe zieht er zu.“
„Gut.“
Schumann ſchloß die große ſchmiedeiſerne Tür auf, die in

das marmorne Veſtibül führte. Es war gegen acht Uhr
abends, und er mußte ſelbſt das elektriſche Licht einſchalten.

„Wilhelm!“
„Gnädiger Herr
Der Rentier hielt auf dieſe Anvede, da ihm ein ſchöner

Titel nicht zu Gebote ſtand, und wenn auch die Dienerſchaft,
die ſeine Vergangenheit kannte, ſich im ſtillen darüber luſtig
machte er zahlte gut warum alſo nicht?

„Bringen Sie den Wagen in die Garage und ſehen Sie,
wie Sie ſich einrichten.“

Der frühere Portier, der eben abzog, miſchte ſich ein.
„Wird nicht jehn. Der Neue hat ſich von mir die

Schlüſſel jeben laſſen. Js allens zu.“
„Na, dann fahren Sie zurück und bleiben Sie mit dem

Wagen noch die Nacht in der Motzſtraße ach ſo die
Möbel aus Jhrer Kammer ſind ja auch ſchon hier da
müſſen wir zu Krüger ſchicken, daß er die Schlüſſel gibt.“

Wieder ſagte der „Frühere“:
„Wird ſchwer ſein Herr Krüger hat ja doch keine

Wohnung mehr. Liegt allens an den langweiligen Kutſcher
hier, der mir verſetzt hat. Da hinten ſteht ſchon der Wagen
mit Krüger ſeine Möbel. Er ſelber wollte mit ſeine Frau bei
Bekannte übernachten und morgen janz früh kommen.“

„Na, dann ſchlafen Sie auf meine Koſten irgendwo in
einem Gaſthaus.“

„Schön, gnädiger Herr.“
„Aber morgen kommen Sie auch ganz früh.“
„Schön“.
Der Chauffeur, dem der unerwartete Nachturlaub nicht

unangenehm zu ſein ſchien, fuhr davon, die Portierleute
packten weiter.

Schumann hatte das große Tor jetzt hinter ſich wieder
ins Schloß geſchlagen und ſtieg die Marmortreppe hinauf,
die zu den im Hochpaterre gelegenen Geſellſchaftsräumen
führte. Ueberall ließ er das elektriſche Licht aufflammen.

Wie öde und unheimlich erſchien ihm jetzt der große
Bau. Während des Tages hatten die Fuhrleute die ſchweren
Möbel gebracht, die er auf ſeines Jnnenarchitekten Rat ge
kauft hatte. Sie ſtanden wuchtig düſter auf ihren Plätzen,
aber noch lagen nirgends Teppiche, und ſeine Schritte gell-
ten laut auf dem Fußboden.

War es nicht am beſten, er kehrte au chwieder um und
ging in irgendein Hotel?

Aber die Taſche?
Herr Schumann war ein „vorſichtiger“ Herr. Aus

vielerlei Gründen liebte er es nicht, wenn ihm Fremde all
zuſehr in die Karten ſchauen konnten, und hatte deswegen
eine Abneigung gegen Bankkonten und Depoſiten.

Die wurden ihm alle ja kontrolliert, und dann wer
weiß, wann geſtreikt wurde oder was ſonſt kam da war
es am ſicherſten, den größten Teil des Vermögens bei der
Hand zu haben und nur ſo viel auf den Banken, daß ihm
die neugierige Steuerbehörde einen Haushalt glaubte. Er
hatte zum Glück in dem für ihn recht ſegensreichen Krieg ſo
viel verdient, daß auch das überſteigende Sümmchen, das er
in Banknoten und ausländiſchen Wertpapieren im Geldſchrank
zu bewahren pflegte, noch ein ganz rundes war, das ſelbſt
im Ausland wenn man es nur dort hätte! ein behag-
liches Leben gewährte. Und dazu der Gewinn von heute!
Das runde Milliönchen, das ihm die gelungene Schiebung
mit Dänemark eingebracht.

So war es alſo in der Tat ein großes Vermögen, das
er am Morgen, als der Umzug begann, ſeinem Geldſchrank
entnommen und in der Ledertaſche verborgen hatte, die er
nun den ganzen Tag mit herumſchleppte. Mit Abſicht war
er erſt am Abend gekommen, als er ſicher war, daß die
Ziehleute gegangen. Solche Männer haben auch ihren Scharf-
blick, wer weiß, ob die dixkbauchige Taſche nicht reizte es
könnten ja Kerle darunter ſein, die gern nächtlicherweile auf
eigene Fauſt „ſozialiſierten“.

Er hatte auch mit Abſicht den Diener Johann bis zum
Morgen beurlaubt und der Wirtſchafterin geſtattet, ihre
Schweſter zu beſuchen und erſt nach Mitternacht heimzukom-
men. Wenn er den Geldſchrank einräumte, war er gern ganz

Beitragsſätze und der Lohnſtufen beſchloſſen und zwar wie folgt:

Grund- Entgelt für BeiträgeStufe lohn den Tag die Woche den Monat das gahr wöchentl. täglich

Ia 400 Lehrlinge ohne Entgelt 210 3016 600 bis 900 bis 6 300 bis 27000 bis 324 000 315 452 1200 1 600 11 200 48 000 576 000 630 903 1800 7 2 400 16 800 72 000 864 000 945 1354 3000 3800 26 600 114000 1368000 1575 2255 48C00 6 000 42 000 1380000 2160000 2520 3606 7500 9000 63 000 270000 3240 000 392735617 10500 12800 89600 384000 (46c8 000 5 502 7868 15 000 17400 121800 522000 6261000 7876 112529900 22800 15659600 684 000 8208000 10 500 150010 24000 über 22800 über 159 600 über 684000 über 8208 000 12 600 1800
Die Tabelle über dieſe Aenderungen kann im Kaſſenlokal ab 2. 7.

genommen werden.
dagegen ändern ſich die Leiſtungen erſt ab 16. 7. 23.

Damit die Einreihung der
ſind die Arbeitgeber verpflichtet, die
binnen einer Woche einzureichen.

Es wird noch bemerkt,
durch 7 und der Monatverdienſt durch 30 geteilt wird.

Merſeburg, den 25. Juni 18923.

Die neuen Beitragsſätze treten mit Wirkung ab 2. 7. 23 in Kraſt,

Mitglieder in die richtigen Lohnſtufen erfolgen kann,
Meldung über den Arbeitsverdienſt ab 2. 7. 23 der Kaſſe

daß bei Errechnung des Grundlohns der Wochenverdienſt

23 in Empfang

OSASIEN-ASTRALIEN
Regelmäbiger Porgonen- u. Fraohtverkehr
mit eigenen Dampfern. Anerkannt vorzögliohe Unter-

allein (Fortſetzung folgt.)

Sonntag, den I.,
Dienstag, den Z.

und Sonnlag,
den 8. Huli, nachmittags 3 Uhr

Flach- und Hindernisrennen.
Gesamipreise: 90 Millionen.

Stadttheater Halle
Donnerst. abds.7.30 Uhr

2 X 2 S.
Freitag, abds. 7.30 Uhr

s e 0nZzert.

Jriſcher
Ofen

zu kaufen geſucht.

ſucht behaglich möbliert

od. Amme7
Angebote unter 468/23
an die Expedition dieſ. Bl.

Junger Mann, Feuer
ſozietäts Beamter,
ſucht möglichſt bald
in gut bürgerl. Hauſe
möbl. Zimmer.

in Halle

Akademiker

Ott
Der Vorſtand.

vo Dietze l.
FamilienNachrichten.

Geboren. Curt, Sohn
der Familie Curt Müller,
Schkeuditz.

Verlobt. Gertrud Ritter
mit Hans Pentzin, Merſe
burg.

Geſtorben. Bertha verw.
Prager, 70 Jahr, Lützen;
Gretel Wieſner, Weißen-
fels Ernſt Wagner, 62 J.,
Weißenfels Ida Spiegel,
31 J., Weißenfels Robert
Straubel, 56 Gleina
bei Querfurt; Wilhelm
Kirſten, 65 J., Weißen-
fels; Amalie Köhler, 84 J.,
Weißenfels Lina Schulze,
51 J., Burgwerben.

Hoor-
bäder von ausgezeichneter
Heilkraft bei Rheumag,
Jſchias, Frauenleiden.

Ein Waggon echt
Schmiedeberger Moor-
erde friſch eingetroffen.
Johannisbad, Tel. 576.

Händler
u. Hauſierer!
10 000 Doſ. feinſte Leder-
ſchuhkreme, 90g JInhalt,
à 500 per Doſe abzugeb.
Schmock Magdeburg,

Bahnhofſtraße 40.

Vertreter geſucht!!
Jagd-Gewehr, Reiſe
Koffer eventl. -Korb
zu kaufen geſucht. An-
gebote erb. unt. 454/23
an die Geſchäſtsſt. d. Bl.

Verſteigerung
Wegzugshalber verſteigere ich im freiw Auftrage

am Freitag. den 29. Juni d. Js ab nachm 4 Uhr,
im Grundſtück Annenſtr. 18 in Merſeburg öffentl.
meiſtbietend gegen ſofortige Varzahlung u. a.: Ver-
tikow, Kleiderſchrank. Sofa. Kommode mit
Glasaufſatz, 6 Rohrſitz u. 4 Holzſtühle, ovalen Tiſch u.
andere Tiſche, Wanduhr, Spiegel, Küchentiſch, -bank
u. regale, -geſchirr, Bettſtelle m. M., Waſchgefäße
(Wanne, Brühfäſſer); Lampen, großer u. kl. Hand
wagen, ſonſtige Wirtſchaftsgegenſtände.
erhalten. Beſichtigung ab 3 Uhr.

Albert Franke, beeid. Auktionator,
Lindenſtr. 11. Telephon 635.

Gicherungen Schaufenſter

Türen und Fenſter
werden fachgemäß ausgeführt.

bringe ich meine

autogene 5chweißerei
für alle Maſchinenteile, Metalle und Fahrrad

rahmen in Erinnerung.
Werhkſtatt für Eiſenkonſtruktionen

und Schloſſerei
Gr. Sirti-Alb. Schrader-Bölſche, r.

Für Hüngller paſſenu!
Ein Poſten

Dumenjgßrrüder
fabrikneu, preiswert zu verkaufen.

M. Matthies, Leipzig

Ferner

Alles gut

Humboldtſtraße Nr. 31.

enthält mehr Nährwert als
eine Menge teurer Nähr-

ſt Köſtritzer Schwarzdier
das beſte Stärkungs- und
Kräftigungsmittel für Ge
ſunde und Kranke, Blut
arme und ſtillende Mütter.
Wegen der ſtärkenden un
delebenden Wirkung vor
den FKerzten allgemein geſchätzt und empfohlen. n

hausgetränk ſollte deshall
Köſtri Schwarzdier ir
eder Familie zu finden ſein

Riederlagen in Merſebung:
Bernhard Oeltzſchner,
Bierhandlung, Obere
Burgſtr. 9, Telefon 374;
Carl Schmidt, BVier-
handlung, Unteralten-
burg 10, Telefon 369
und in den durch Plakate
kenntlich gemachten Ver-
kaufsſtellen.

5Telegrafenmaſt
ca. 25 cm ſtark, 10 m hoch,
preiswert zu verkaufen

Hälterſtraße 4.

bringung und Verpflegung für Reisende aller Klaeeen
Reoisegopkok-Voraiohorung

Näheres Auskunft du rohNORDDEUTSCHER

N

III IIIII Iin Werseburg: Franz Köbner, Geschäfts-
stelle des Verkehrsvereins, Kl. Ritterstrabe 3;

in Weimar Norddeutsch er loyd,
Generalvertretung Lioydpassageböro G. m. b. H.

Karlsplatz 12

Dachrinnen Zentralheizg.
Zinkdächer, Kloſette Stanbſauger
Badeeinrichtungen Entlüftungs-
Gas, Waſſerleitung Anlagen

in Reuanlagen wie Reparatur
führt ſchnellſtens aus

T JnſtallatiFriedrich Elſtermann, lagen
Große Sirtiſtr. 4. Telephon 532.

h h

Offert. unt. J. J. 25
an die Exped d. Bl

mee

Gefl. Offert wolle man unt,
W. E. in der Geſchäfts
ſtelle dieſ. Ztg. niederlegen

Tächt. älter. Mädchen

oder einfache Stütze
für gut bürgerlichen Haushalt bei zeit-
gemäßem Lohn zum 1. Juli geſucht.
Zu erfragen in der Geſchäftsſtelle d. Bl.

IJnduſtrielles Unternehmen
ſucht für möglichſt bald eine

durchaus geübte

ölenotupistin,
Angebote unter 461/23 an die Geſchäftsſt. ds. Bl.

Sommerſproſſen Die Zeitſchriſtfür weibliche
Angeſtellte „Erika“ brachte vor einiger Zeit folgende
Notiz, die auch andere Kreiſe intereſſieren dürfte.

deren
vertilgt sicher und restios

Nicodaal!
W am m Z. e n e MBBrrunt

ohnnungstanſch

Kupper, ſolche
Markt 17. eſſen

In einer der letzten Nummern der „Erika“ bittet
eine Kollegin um Angabe eines Mittels gegen
Sommerſproſſen. Jch bin nun in der Lage, ein
ſolches Mittel namhaft machen zu können, über

Wirkung (eine Kollegin hat es gebraucht)
ich geradezu erſtaunt war. Die betreffende Dame
war ziemlich mit Sommerſproſſen behaftet; nach
dreiwöchenthchem Webrauch der Salbe und des
dazugehörigen Waſſers erhielt ſie eine blütenweiße
Ha Die Salbe heiß „Fruchts Schwanenweiß“
und iſt erhältlich bei Frau Eliſabeth Frucht, Fabrikinnerhalb Merſeburgs ob Präparate, Hannover A 23, Schließ-

Tauſche meine neuzeitlich vorgerichtete
3 Zimmer- Wohnung mit Gas, Elektriſch
u. Telefon gegen 5-9 Zimmer-Wohnung.
Umzugskoſten ſowie Abfindung von

3 Millionen Mark wird gezahlt

Es iſt zu empfehlen, gleich verſtärkte
Salbe zu gebrauchen. Die Probetube koſtet 2500 Mk.,
die Normaldoſe 5000 Mk. Dazu braucht mangleichzeitig das Schönheitswaſſer „Aphrodite“.

Normalflaſche 2000 Mk Aphrodite entfernt alle
Unreimigkeiten aus den Poren, wie Salbenreſte ufw.
Die Präparate ſind zwar teuer, doch dürften ſie

Angebote unter Rr. 465 /23 an die Erped. d. Bl. ihrer abſoluten Wirkſamkeit wegen allen billigeren

en Mitteln vorzuziehen ſein.
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Aus dem Rußrgebiet,
Dortmund Recklinghauſen! Jagd auf Menſchen. Sadis-
mus in Reinkultur. Der Kommandant von Scharnhorſt.

Ein Dokument franzöſiſchen Geiſtes.
Bielefeld, 23. Juni.

Jm Ruhrgebiet, wie überhaupt im ganzen unter fran-
zöſiſcher und belgiſcher Fremdherrſchaft ſtehenden beſetzten Ge
biet, befinden wir uns in der ſchon länger befürchteten
Periode allerſchwerſten Terrors. Abſchnürung des altbe-
ſetzten Gebietes vom unbeſetzten Deutſchland, ein neues
Todesurteil wegen angeblicher Sabotage und geradezu irr-
ſinnige Ausweiſungen von Beamten, beſonders von Eiſen-
bahnern, bildeten den Beginn. Jn den letzten Tagen ſind
dann noch Dortmund und Recklinghauſen hinzu gekommen.
Was hier an Unmenſchlichkeiten und Sadismus geleiſtet wird,
ſchreit wirklich zum Himmel. Die franzöſiſche Soldateska, nuf-
gepeitſcht von entnervten Offizieren, von denen nachweislkch
ein großer Teil in den Kolonien gedient hat, befindet ſich im
wahrſten Sinne des Wortes in einem Blutrauſch und ſieht
rot. Das Blut fließt in Strömen, unſchuldige Deutſche wer
den hingeſchlachtet, und ein Tag überbietet den anderen mit
Bedrückungen, Mißhandlungen und ſcheußlichen Grauſamkei-
ten.

Und warum? Jn Dortmund und Recklinghauſen ſind
franzöſiſche Soldaten erſchoſſen worden. Wer die Täter ſind,
iſt einwandfrei noch nicht ermittelt, obſchon der franzöſiſche
General Jaquemet die Zeitungen des Ruhrgebietes zu einer
Aufnahme einer Darſtellung gezwungen hat, wonach der
Täter ein früherer Schupobeamter ſein ſoll. Aber ſelbſt
wenn es feſtſtände, daß fanatiſche deutſche Nationaliſten
die Tat begangen haben, dann wäre ſelbſt dieſer Umſtand
nie und nimmermehr eine Rechtfertigung für das blutige
Vorgehen der Franzoſen, dem zahlreiche unſchuldige Men-
ſchenleben zum Opfer gefallen ſind. Die erdrückende Mehr-
heit der deutſchen Bevölkerung lehnt Gewalttaten gegen die
Fremdherrſchaft mit aller Entſchiedenheit ab, und alle Be-
hörden, Partei- und Gewerkſchaftsführer haben in dieſen
ſchweren Tagen der Ruhrbeſetzung immer und immer wieder
zur Ruhe und Beſonnenheit gemahnt. Wenn ſich aber trotz-
dem Heißſporne finden ſollten, die glauben, mit Gewalt
vorgehen zu müſſen, ſo iſt das einzig und allein die Schuld
der Eindringlinge ſelbſt, die in raffinierter Steigerung das
Maß ihrer Bedrückungen bis zur Unerträglichkeit und damit
Verzweifelte zu Tätlichkeiten getrieben haben.

Die Leichen der franzöſiſchen Soldaten wurden in
Dortmund in der Nacht vom Samstag zum Sonntag aufge
funden. Am Sonntag Mittag gegen 12 Uhr wurde die Stadt-
verwaltung von der Verhängung des verſchärften Belage-
rungszuſtandes und der ausnahmsloſen Verkehrsſperre von
9 Uhr abends bis 5 Uhr morgens benachrichtigt. Jn aller
Eile mußten Plakate gedruckt und angeſchlagen werden, um
großes Unheil zu verhüten, da auf jede Perſon, die ſich nach

8 Uhr auf der Straße zeigte, ohne Anruf geſchoſſen werden
ſollte Trotzdem aber waven natürlich zahlreiche Perſonen
am abend von den ſcharfen Beſtimmungen nicht unterrichtet,
beſonders die zahlreichen Ausflügler, die ſchon am Vor-
mittag ins Freie gewandert waren. Denn es war ſeit
langer, langer Zeit einmal ein halbwegs ſchöner Sonntag.
So begann dann am Abend mit dem Glockenſchlag 9 Uhr
eine furchtbare Jagd auf Menſchen. Jn allen Straßen
knallten Schüſſe, und die erſchreckten Menſchen flohen wie
gehetztes Wild. Jn jedes erleuchtete Fenſter wurde hinein-
geſchoſſen. Hunderte von Perſonen wurden feſtgenommen,
ſchwer mißhandelt und eingeſperrt. Einigen ſetzten die
franzöſiſchen Soldaten auf dem Transport kaltblütig den
Revolver an die Stirne und knallten ſie nieder. Ein Be-
gleiter mußte mit anfaſſen und die Leichen zweier erſchoſſener
Deutſchen zu der Stelle tragen, wo die beiden erſchoſſenen
Franzoſen aufgefunden waren. Hier wälzte man die Leichen
der beiden Deutſchen in den Blutlachen der erſchoſſenen
Franzoſen.

Wem grauſt es da nicht? Was iſt alle Ziviliſation? Jm
zwanzigſten Jahrhundert feiern Sadismus und Blutrauſch
ihre ſcheußlichſten Orgien.

Seitdem beginnt jeden Abend aufs neue in den Straßen
Dortmunds punkt 9 Uhr die Menſchenjagd. Alles iſt darauf
eingerichtet! Sogar die Paßkontrolle in Scharnhoxſt. Mil
Abſicht wird die Kontrolle in den Abendſtunden derart
hinausgezögert, daß die Reiſenden erſt nach 9 Uhr in Dort-
mund eintreffen können. Das erlebte ich geſtern Abend ſelbſt.
Es war gerade s Uhr, als wir in Scharnhorſt einliefen. Der
Zug war ſchlecht beſetzt, höchſtens 39 40 Perſonen. Als die

Reiſenden ſich vor dem Zollſchuppen aufgeſtellt hatten,
kam der „Bahnhofskommandant“ von Scharnhorſt, eine kurze
lederne Hundepeitſche in der Hand. „Alles zehn Schritte zu-
rück“, ſchrie er uns an und ſchlug bei ſeinen Worten immer
wieder mit ſeiner Hundepeitſche pfekfend durch die Luft.
„Erſt kommen Ausländer, dann Frauen und dann das
Andere.“ Ja, ja, paſſiven Widerſtand wollt Jhr leiſten
Jhr ſollt ſchon ſehen! Wir haben erſt angefangen anzu-
fangen! Und als Begleitung zu ſeinen Worten pfeifende
Lufthiebe. Die Kontrolle dauerte dann ſolange, daß der Zug
2 Minuten nach 9 Uhr in Dortmund einlief. Vor der Ein-
fahrt hielt er auf freier Strecke noch einige Minuten, und
nun ſah man die in Dortmund wohnenden Reiſenden nach
allen Seiten aus dem Zuge klettern und einen Ausgang von
der freien Strecke auf die Straßen ſuchen. Selbſt Frauen ſah
man über hohe Stacheldrahtzäune klettern, gepeitſcht von
der Angſt, einige Minuten ſpäter auf offener Straße von
einem franzöſiſchen Helden erſchoſſen zu werden. Und wäh-
rend die Frauen in ihrer Verzweiflung ſich abmühten, und
zum Teil ihre Kleider an dem Zaun in Fetzen riſſen, lagen in
den umſtehenden Häuſern Mitbürger und Volksgenoſſen im
Fenſter und lachten über dieſes Schauſpiel. Was hat doch
der Krieg uns herrlich verroht!

Jn Recklinghauſen wurde am Sonntag abend ein von
auswärts heimkehrender junger Mann, der von der Straßen-
ſperre nichts wußte, angeſchoſſen. 3 Stunden lebte er noch,
und in dieſen drei Stunden ſchrie er verzweifelt nach ſeiner
Mutter und nach einem katholiſchen Prieſter. Aber kalt-
lächelnd ſtanden die Heldenſöhne der großen Nation dabei
und blieben ungerühtt von dem herzverbrechenden Jammern
des Sterbenden. Die Mutter wurde telephoniſch davon ver-
ſtändigt, daß der Sohn in einer Wirtſchaft im Sterben liege,
aber ſie durfte nicht auf die Straße, da ſie ſonſt ſelbſt er-
ſchoſſen worden wäre.

Am andern Tage wurde der Dechant von Reckling-
hauſen bei dem leitenden franzöſiſchen Offizier vorſtellig und
ſagte, daß es doch nicht in der Abſicht der Machthaber liegen
könne, einem Sterbenden den Troſt der Kirche und die
Liebe der Mutter zu verſagen. Darauf erklärte der fran-
zöſiſche Offizier ausdrücklich, daß es in ſeiner vollen Abſicht
liege, den Kranken und Sterbenden die Hilfe des Arztes und
den Troſt des Seelſorgers zu verſagen und der niederkom-
menden Mutter den Beiſtand der Hebamme. Der Dechant
bat dann noch eine Rote-Kreuz-Station in der Stadt einzu
richten, zu der die Erſchoſſenen hingeſchafft werden könnten
und zu der dann mit einem Roten-Kreuz-Auto der Arzt ge
holt werden ſollte;: Auch das lehnte der franzöſiſche Offizier
rundweg ab.

Ueberall, in der ganzen geſitteten Welt ſollte man
ſich dieſes Dokument franzöſiſchen Geiſtes tief in die Seele
einprägen. Aber die Hoffnungen auf die Entrüſtung
der Welt, die früher gegen Deutſchland ſo ſchnell bei der
Hand war, ſind nur ſehr gering. Mit ſtarren Augen
ſieht man unſer Leid, ſieht rotes, unſchuldiges Blut fließen
und überläßt uns vogelfrei den ſadiſtiſchen Lüſten einer
entmenſchten Soldateska. Sieht denn Europa nicht, was
nicht nur uns, ſondern ihm ſelber droht?

Politiſche Rundſchau
Franzöſiſche Gegenvor ſchläge in Genf.

Genf, 23. Juni. Die franzöſiſche Regierung teilte dem
Sekretariat des Völkerbundes ihre Anſicht mit über den Be-
ſchluß der Genfer Verſammlung zu den Plänen eines gegen-
ſeitigen Garantievertrages und einer Rüſtungsbeſchränkung.
Sie erkannte das Jntereſſe an, daß ſie für die beiden Fragen
der nationalen Sicherheit und der Abrüſtung hat und drückt
den lebhafteſten Wunſch aus, mit dem Völkerbunde zu-
ſammenzuarbeiten. Vor der Redaktion des Vertragsentwurfs
ſei es ratſam, ſich über die genaue Organiſation und die Maß
nahmen gegenſeitiger Unterſtützung der Mitgliedsſtaaten des
Völkerbundes zu einigen. Das Ziel könne nicht durch die

ausſchließliche Anwendung der einen oder der anderen
der beiden Methoden, wie die Verſammlung vorgeſchlagen
habe, erreicht werden, nämlich die eines allgemeinen Ver-
trages und die der Sonderverträge. Die franzöſiſche Re-
gierung ſchlägt eine Verbindung beider vor. Denjenigen



Staaten, die entſchloſſen ſind, gemeinſamen Gefahren zu-
ſammen entgegenzutreten, ſolle ſofortige Mitgliederhilfe durch
genaue Sonderabkommen geleiſtet werden. Ferner ſolle für
alle Staaten eine allgemeine Unterſtützung durch einen All-
gemeinvertrag feſtgelegt werden, in deſſen Rahmen durch
Sonderabkommen die einzelnen Anwendungen jenes all
gemeinen Prinzips einzufügen wären.

kine Rheinlandrede severings,
Barmen, 26. Juni. Severing eröffnete geſtern die

Sitzung des 66. Prvovinziallandtages der Rheinprovinz mit
einer Rede. Er dankte namens des preußiſchen Staats
miniſteriums den Rheinländern für den Widerſtand, den ſei
nun 41 Jahre lang geleiſtet hätten. Er führte weiter aus:
Wielange werden dieſe Leiden noch dauern und wohin geht
der Weg? Niemand weiß eine Antwort auf dieſe Frage. Wir
gehen dieſen Weg weiter, weil es keinen anderen Weg
gibt. Selbſtverſtändlich muß die Regierung alles tun, um
mit den Gegnern zu einem Abſchluſſe und zu einer Ver-
ſtändigung zu. gelangen. Ebenſo ſelbſtverſtändlich iſt es,
daß die Volksgenoſſen im unbeſetzten Gebiet alles tun müſſen
um die Leiden mit den rheiniſch-weſtfäliſchen. Brüdern
zu teilen und die Leidenszeit des Rheinlandes abzukürzen.
Würden wir einen anderen Weg gehen, den bequemeren,
ſo wüßten wir, wohin er gehen wird. Dieſer Weg führt
totſicher ins Verderben, dahin, daß man mit den Völker-
ſchaften und Provinzen Schacher treibt. Dazu werden wir
uns und können wir uns niemals verſtehen. Die fran-
zöſiſche Regierung wird binnen kurzem Gelegenheit er
halten, zu den Plänen der franzöſiſchen Annexionspolitiker
Stellung zu nehmen. Unſere Stellung iſt klar. Wir wiſſen,
daß jede gleichwie geartete Annexion des Landes nicht zu
Reparationen, nicht zur Wiederherſtellung führt, ſondern,
daß jede Annexion einen neuen Weg zu neuem Blut-
vergießen und zu neuen Zerſtörungen öffnen
wird. Wir haben ein für alle Mal alle dieſe Pläne für

undiskutabel erklärt. Wenn normale Zeiten einmal wieder
gekommen ſein werden, dann wird es Zeit ſein, daß die
Rheinländer über ihre Stellung im Deutſchen Reiche ent-
fcheiden. Einſtweilen weiß jeder, daß jede Löſung, die
Rheinlande von Preußen zu trennen, gleichbedeutend wäre
mit der Löſung der Bande, welche das Rheinland an
das Reich feſſeln.

Zum erſten Vorſitzenden des Landtages wurde Obers
bürgermeiſter Dr. Jarres-Duisburg gewählt, der in einer
Anſprache als Beiſpiel für die brutale Unterdrückung der
beſetzten Gebiete folgende Zahlen angab:

700 Jahre Gefängnis wurden verhängt, in der Weſt
mark, Rheinland und Weſtfalen ſind über 1,5 Billionen
Mark Geldſtrafe ausgeſprochen worden gegen Deutſche, die
nichts getan haben als ihre Pflicht, zwei Tordesurteile wurs
den gefällt, mehrere Verurteilungen zu lebenslänglicher oder
langjähriger Zwangsarbeit, die Zahl der Ausgewiceſenen)
mit ihren Familienmitgliedern beträgt 160 000. Dieſe
Schreckenszahlen müſſen immer wieder in die Welt hinaus
gerufen werden, damit man ſieht, wie wir leiden, die
wir dennoch ungebeugten Nackens ſind.

Drei Spionageprozeſſe vor dem Reichsgericht.
Beipßzig, 22. Juni. Am Donnerstag kamen vor dem

Reichsgericht drei Spionageprozeſſe zur Verhandlung, die ein
deutliches Bild von der lebhaften Spionagetätigkeit geben,
die ſeitens der Franzoſen und Belgier ſeit der Beſetzung
des Ruhrgebiets entfaltet wird. Der Arbeiter Karl Kanke,
der im Kriege mehrfach verwundet wurde und das Eiſerne
Kreuz 1. und 2. Klaſſe beſitzt, verſuchte im Auftrage eines
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belgiſchen Kapitäns, der ihm eine Stelle als Hafenmeiſter
verſprochen hatte, von einem Reichswehrſoldaten in
Hannover Wehrkreisblätter und Nachrichten über die Reichs
wehr zu erhalten. Unter Zubilligung mildernder Umſtände
wurde er zu zwei Jahren Gefängnis und zweijfährigem
Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte verurtteilt. Der
Schweißer Joſef Röſer wurde unter Verſagung mildernder
Umſtände zu drei Jahren ſechs Monaten Zuchthaus und
Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf fünf Jahren
verurteilt. Er hatte im Auftrage eines franzöſiſchen Agenten
von einem Reichswehrſoldaten in Münſter verſchiedene mili-
täriſche Dokumente zu erhalten verſucht. Durch die Umſicht
des Reichswehrſoldaten war es gelungen, ſowohl Röſer als
auch ſeinen Auftraggeber feſtzunehmen. Schließlich wurde der
Kaufmann Hans Jakob unter Zubilligung mildernder Um-
ſtände zu zwei Jahren Gefängnis und drei Jahren Ehr-
verluſt verurteilt, weil er den Verſuch unternommen hatte,
ſich in Jngolſtadt geheimzuhaltende militäriſche Dokumente
zu verſchaffen.

franzöſiſches Poſtflugzeng auf deutſchem Boden
notgelandet und beſchlagnahmt.

tgart, 26. Juni. Halbamtlich wird mitgeteilt: Am
ler Donnerstag mußte in der Nähe von Marbach am
Necar ein Flugzeug der Kompagnie Franco-Roumaine in-
folge eines Motordefekts eine Notlandung vornehmen. Das
Flugzeug, das dem Poſtverkehr zwiſchen Frankreich und
Rumänien dient, iſt Privateigentum der genannten Geſell-
ſchaft, die keine Erlaubnis beſitzt, mit ihren Flugzeugen
über Deutſchland zu fliegen. Der Flugzeugführer wurde zu-
nächſt in Schutzhaft genommen, aber am Freitag wieder
auf freien Fuß geſetzt. Das Flugzeug ſelbſt wurde vor-
läufig zurückbehalten und nach Stuttgart verbracht, wo es
bis zur Entſcheidung des Reichsverkehrsminiſters ver-
bleiben ſoll.

Abſchluß der Eiſenbahnverhandlungen zwiſchen Danzig
und Polen.

Danzig, 25. Juni. Auf Grund der Verhandlungen,
die in den letzten Tagen zwiſchen dem Senat der Freikxin
Stadt Danzig und der Regierung der Republik Polen in
Danzig ſtattgefunden haben, wurde bis zur endgültigen
Entſcheidung des Völkerbundes, die in der nächſten Tagung
des Völkerbundes gefällt werden ſoll, folgende freie vor
läufige Vereinbarung getroffen: Die polniſche
Staatsbahndirektion behält weiterhin ihren Amtsſitz in Dan-
zig, wobei grundſätzlich die Zuweiſung und Ausdehnung
des ihrer Verwalrung unterſtehenden Eiſenbahnnetzes un
verändert bleibt. Die polniſche Eiſenbahnverwaltung wird
im weſentlichen die Grundfätze der Sachverſtändigen vom
12. und 13. Juni 1923 einhalten und wird ohne Beein-
trächtigung und Organiſation und Tätigkeit der Direktion
eine übermäßige wirtſchaftliche Belaſtung der Freien Stadt
Danzig vermeiden und zwar unter beſonderer Berückſichti-
gung des Umſtandes, daß die polniſche Staatsbahndirektipn
auch die außerhalb der Freien Stadt Danzig in Pommerellen
liegenden Eiſenbahnlinien verwaltet. Der Senat der Freien,
Stadt Danzig behält ſich vor, ſeine Wünſche wegen Aus-
geſtaltung und Verbeſſerung des Verkehrs bei den vor
geſehenen weiteren Verhandlungen vorzubringen.

Der Ausweiſungskonflikt zwiſchen Danzig und Polen.
Danzig, 26. Juni. Jn der Angelegenheit der Aus-

weiſung von 16 Danzigern aus Polen hat in Beantwor-
tung der Note des Danziger Senats der diplomatiſche Ver
treter Polens in Danzig, Fluszinsky, eine Antwortnote
übergeben. Es heißt darin: Die Zuſage des Senats, die

Tätigkeit des Demobilmachungsausſchuſſes gegenüber pol-
niſchen Staatsbürgern bis auf weiteres einzuſtellen, iſt nicht
als ausreichend erachtet worden. Die polniſche Regierung
erklärt ſich bereit, die Danziger Wünſche zufrieden zu ſtellen
wie bisher in dem Augenblick, wo der Senat formell ſeine
Verpflichtungen, die aus dem Artikel 104 des Friedens
vertrages reſultieren, anerkennt und praktiſch anwendet. Die
Antwortnote bedeutet alſo eine Ablehnung des Entgegen-
kommens Danzigs und die Stellung einer neuen Bedingung.

Eine Univerſität für die nationalen Minderheiten
in Polen.

Warſchau, 26. Juni. Mit Rückſicht auf die Einführung
des numerus elauſus an den polniſchen Univerſitäten für
die nationalen Minderheiten wird in deutſchen und jüdi-
ſchen Kreiſen für eine neue Univerſität geſammelt, die
ausſchließlich für die nationalen Minderheiten in Lodz
errichtet werden ſoll. Mehrere Jnduſtrielle haben ſich bereit
erklärt, Beiträge zu liefern.

Bürgerlicher Wahlſieg in Benthen.
Breslau, 26. Juni. Bei der geſtrigen Stadtverord

netenwahl in Beuthen entfielen von 44 Mandaten 41 auf
die deutſchen und drei auf die polniſchen Parteien.
Den größten Verluſt erlitten die Sozialdemokraten. An
erſter Stelle in der neuen Stadtverordnetenverſammlung!
ſteht jetzt das Zentrum.

Der ötreit um cie kürkilche Kuponfrauge,
Lauſanne, 26. Juni. Das Dementi der italieniſchen

Delegation, daß die Nichtbehandlung der Kuponfrage am
Sonnabend keineswegs auf das Fehlen von Jnſtruktionen
der italieniſchen Regierung zurückzuführen ſei, hat die
Franzoſen, von denen dieſe Mitteilung ausging, einiger
maßen in Verlegenheit geſetzt. Die franzöſiſche Preſſe ver-
ſchweigt auf Weiſung von oben her taktvoll dieſe kleine
Blamage. Jn Wirklichkeit iſt es immer noch die beſtehende
Uneinigkeit zwiſchen den Franzoſen einerſeits und England
und Jtalien andererſeits, in dieſer Frage, die eine Be
ſprechung nicht hat zuſtandekommen laſſen. Jn der heutigen
Sitzung der Finanzkommiſſion ſchnitt General Pellet in
direkt dieſe Frage an, als Venizelos die Forderung erhob,
daß ein eventuelles Entgegenkommen der Verbündeten in
der Frage der Zinszahlung für die ottomaniſchen Schulden
auch Griechenland gewährt werden müſſe für den auf ehe-
mals türkiſches Gebiet entfallenden Anteil. Die franzö
ſiſchen Delegierten erklärten hierauf, daß in Lauſanne kein
Präzedenzfall geſchaffen werden dürfe. Die Frage müſſe
in direkten Verhandlungen zwiſchen den Gläubigern und
der Türkei geregelt werden. Jn der Sitzung wurde dann
endgültig der Artikel angenommen, der zwiſchen den Ver
bündeten und den Türken einen gegenſeitigen Verzithtt
auf Reparationen anerkennt und weiter der Paſſus über
die Anerkennung der Türken auf die Beſchlagnahme ihrer.
Goldbeſtände in Deutſchland und Oeſterreich durch die Ver-
bündeten und zugunſten der Verbündeten.

-„vSc-CcJ

lIurnen, Spiel und S5port,

V. C. Preußen.
Heute abend findet vor dem Geſellſchaftsſpiel V. f. L.

(Lig a) Preußen 1. ESchiedsrichter: Zipfel Wacker
Halle) noch ein Jugendſpiel ſtatt und zwar treffen ſich um
146 Uhr Sportverein 99 1. Jugend und Preußen 1. Jugend
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